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Ein Feldpostbrief.

Spätsommer war ' s ; es stand im Garten
Des Schmucks beraubt der Rosenstrauch;
Doch von der Lindcnblüthe zarten
Gerüchen voll war jeder Hauch,
Noch spielten sanft der Ostsee Wogen,
Und wenn die Nachtigall auch schwieg,
Die Schwalbe war noch nicht gezogen,,,,
Doch Er war fort , wir hatten Krieg.

Noch waren Wochen kaum vergangen,
Daß er um ihre Liebe bat,
Und sie mit purpurrothcn Wangen,
An seinem Arm zur Mutter trat.
Und heut ' ! aus weiter Ferne kommen
Die Zeilen hier von seiner Hand;
Doch still ! was können Klagen frommen!
„Er schied um Dich , mein Vaterland !" . .

Es naht der Herbst ; die Nebel wallen;
Entblättert ächzt im Sturm der Baum;
Sie sieht ' s , und ihre Thränen fallen;
Wohin , wohin ihr Sommertraum!
Noch hat den Theuren Gott behütet,
Doch zitternd hört sie jede Schlacht;
Am Tag in dumpfem Schweigen brütet
Und weinend wacht sie in der Nacht,

Zum Christfest sollte ihrem blonden
Gclock die Myrte schmiegen sich , , ,
O Herr im Himmel , den seit Monden
In Gram Gebeugten neige Dich!
Den Müttern , Gattinnen und Bräuten
Bcschcerc Freude nach der Pein
Und laß ' der heil 'gcn Weihnacht Läuten,
Laß ' es die Friedensglocken sein!

I-7-s) Luise R.

Ein Kunststück.
Brasilianische Skizze von  Fr . Gerstiickcr.

Francisco Coutinho war der Sohn eines
sehr reichen Facendero 's oder Kaffeepflanzers aus
dem Innern , der sich jedoch mit dem abgeschlos¬
senen Leben da draußen gar nicht befreunden
konnte und von seinen Eltern endlich zu seinem
Onkel in die Hauptstadt gesandt wurde , um dort
ein wenig erzogen zu werden . Da draußen
war schon gar nicht mehr mit ihm auszukommen.

Sein Onkel in Rio sollte aber nicht viele
Freude an ihm erleben ; er war wohl ein hüb¬
scher Bursch und aufgeweckter Kopf , aber zu kei¬
ner Arbeit zu bringen , dafür jedoch desto ge¬
wissenhafter bei allen tollen Streichen , die in
Rio ausgeführt wurden , und so keck und öffent-

^ lich gab er sich seinen üblen Neigungen hin , daß
ihm alle anständige Familien bald den Zu¬
tritt versagten oder ihm doch so viel als mög¬
lich auswichcn , und Mütter ihre Töchter nicht
weniger sorgfältig vor ihm hüteten , als die alte
Henne ihre Küchelchen vor dem in der Luft seine
Kreise ziehenden Habicht,

Der Onkel in Rio , einer der reichsten Kauf¬
leute der Hauptstadt , correspondirte endlich über
den unverbesserlichen Neffen in das Innere mit
seinem Bruder , und es wurde beschlossen, den un-
gcrathenen und fast verwilderten jungen Mann
auf ein paar Jahre unter die strenge Aufsicht ,
eines dritten Bruders in Lissabon , des Generals Coutinho , zu
stellen.

Francisco Coutinho schiffte sich wirklick auf dem allmonatlich
abgehenden französischen Dampfer nach Lissabon ein , und die
Hauptstadt athmete förmlich auf , als dieser junge Störenfried
erst draußen in offener See schwamm und Meile ans Meile zwi¬
schen sich und Rio de Janeiro legte.

So vergingen drei volle Jahre , und man hatte den wilden
und wüsten Menschen längst vergessen — oder doch wenigstens er¬
wartet , ihn nie wieder in Brasilien zu sehen.

Da durchlief plötzlich das Gerücht die Stadt : Francisco
Coutinho ist mit dem letzten Dampfer zurückgekehrt ! In der
Passagierliste stand auch wirklich sein voller Name ; man konnte

Ein Feldpostbrief.

also nicht mehr daran zweifeln . Natürlich lebte er dabei in dem
Gedächtniß der Brasilianer noch genau so, wie er sich damals ver¬
abschiedet hatte , und es laßt sich denken , daß die Freude über
seine Rückkehr keine besonders große war.

Allerdings hieß es bald darauf — vielleicht durch die Familie
selber verbreitet — in der Stadt , Francisco sei ein ganz anderer
Mensch geworden und habe sich von Grund aus gebessert , aber

— man traute doch nicht recht , denn die Jahre waren zu rasch
vergangen , und die Leute hielten , bei einem so verdorbenen
jungen Menschen , eine vollständige Besserung für überhaupt un¬
möglich.

Uebrigcns sah man Anfangs wenig von ihm , und die ersten
Wochen hielt er sich meist zu Hause . Höchstens machte er auf einem

prachtvollen Rappen , den er von Europa mit¬
gebracht , Spazierritte in der wundervollen Nach¬
barschaft der Stadt , — Aber das Leben mochte
ihm doch wohl auf die Länge zu monoton vor¬
kommen , und er begann nach und nach Besuche
zu machen , um alte Verbindungen wieder an¬
zuknüpfen , Da freilich sollte er bald genug er¬
fahren , daß man sein früheres Treiben hier
noch nicht vergessen hatte und ihm deshalb auch
nicht zutraute , es so rasch und entschieden abge¬
schüttelt zu haben . Bei den meisten Familien
fand er die Damen , nach denen er frug , nie
zu Hause . Sie waren ausgegangen oder in der
Kirche oder auf dem Land oder oben in San
Pedro , kurz , überall , nur gerade da nicht , wo er
sie haben wollte , und das wiederholte sich so
oft , daß er zuletzt ärgerlich darüber wurde und
seinem Vater rund heraus schrieb , Rio de Ja¬
neiro sei Nichts , als ein großes Dorf , und er
denke gar nicht daran , sein Leben länger hier
zu verbringen . Er wylle wieder nach Lissabon
oder Paris gehen ; Brasilien könne seinetwegen
der Henker holen.

Seine Eltern , die den Sohn nicht wieder
missen mochten , thaten ihr Möglichstes ihn zu
überreden , und er ließ sich denn auch wirklich be¬
wegen , es noch eine Weile mit anzusehen und
seine Versuche , wieder Fuß in der Gesellschaft zu
fassen , zu erneuern — aber er hatte leider keinen
bessern Erfolg , als früher , denn nur zu bald
sprach es sich in der Stadt herum , daß er sein
altes Leben von neuem — wenn auch noch etwas
im Geheimen — beginne , von einer Besserung
also keine Rede sein könne . Die Thüren blieben
ihm verschlossen , und er erklärte jetzt seiner Tante
ganz bestimmt , daß er nicht länger in der Haupt¬
stadt bleiben wolle.

Der Onkel jedoch , von seinem Bruder drin¬
gend dazu aufgefordert , konnte sich noch immer
nicht an den Gedanken gewöhnen , ihn wieder
fortzulassen , und beschloß deshalb ein „letztes
Mittel " zu versuchen , um Francisco mit der
Gesellschaft von Rio de Janeiro auszusöhnen
und derselben zu zeigen , daß er , wenn auch viel¬
leicht in der Jugend ein wenig wild , doch jetzt
ein tüchtiger Manu geworden sei und wohl ver¬
diene , in ihre Reihen aufgenommen zu werden.

Er arrangirte in seinem schönen Haus , das
unmittelbar an der Stadt gelegen die ganze herr¬
liche Bai überschaute , einen großartigen Ball , zu
dem die ersten Familien der Stadt geladen wa¬
ren und natürlich weder absagen konnten noch
wollten . Dort traf denn auch in der That die
Elite von Rio zusammen , und was an Glanz
und fast feenhafter Pracht , von diesem Klima
begünstigt , aufgeboten werden konnte , war in
der That geschehen.

Francisco war dabei die Liebenswürdigkeit
selber und schien die bisherigen , so zahlreich em¬
pfangenen Zurückweisungen total vergessen zu
haben , aber — es ist die alte Geschichte : gebt
einem Hund einen bösen Namen , und die ganze
Welt läuft mit Knüppeln hinter ihm drein , und
Francisco war trotz seines Reichthums , was
gewiß viel sagen will , von den jungen Damen
nun einmal gewissermaßen in den Bann gethan.
Wenn sich auch Einzelne vielleicht gern ihm ge¬
nähert hätten , hielt sie doch die Scheu vor den

Uebrigen zurück , denn sie wußten , wie Aller Augen darüber
wachten ; und es blieb deshalb stets nur bei einem schüchternen
Versuch.

Man durfte natürlich nicht unartig gegen den Neffen des
Hauses sein , aber man vermied ihn doch , wo man nur irgend
konnte , und natürlich merkte das der ohnehin schon mißtrauische
Francisco bald und zog sich endlich selber , düster brütend , in
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eine Fensternische zurück. Aber er blieb da nicht lange , sondern schritt
dem Ausgang des Saales zu , wo ihn sein Onkel traf und be¬
sorgt anredete , weil er glaubte , Francisco wolle die Gesellschaft
verlassen — und dann wäre der Bruch unheilbar gewesen.

„Hab ' keine Angst , Onkel, " lachte aber dieser, „weshalb
auch? Ich amüsirc mich vortrefflich, aber ich fürchte, viele der
geehrten Herrschaften — alle Die wenigstens , die nicht am Tanze
thcilnehmcn , langweilen sich, und ich möchte doch auch Etwas zur
Unterhaltung beitragen , die Leutchen glauben sonst wahrhaftig,
ich hätte mich ganz umsonst drei Jahre lang auf dem Continent
bewegt."

„Aber was willst Du thun?"
„Laß mich nur, " lächelte Francisco , „ich habe eine kleine

Ucberraschung für Alle und gebe Dir mein Wort , daß morgen die
ganze Stadt , für die ich bis jetzt so gut als gar nicht existirt habe,
von weiter Nichts, als meiner unbedeutenden Person spricht. Aber
ich brauche dazu einige Vorbereitungen ."

Damit glitt er seinem Onkel unter den Händen weg.
Der Tanz dauerte indessen fort — die jungen Damen flüster¬

ten und kicherten mitsammen , wo der junge Coutinho wohl so
plötzlich hingekommen sei. Sie fürchteten sich vor ihm, ja , aber
sie hätten es trotzdem lieber gehabt , wenn er dagewesen wäre —
ein solch wunderliches Ding ist ein Mädchenhorz.

Dicht an den Saal grenzte ein kleines Cabinet , das durch
einen schweren seidenen Vorhang von jenem getrennt war und in
welchem bei kleineren Gesellschaften gewöhnlich das Büffet auf¬
gestellt wurde . Heute aber genügte der Raum dort nicht , und
inan hatte es deshalb leer gelassen, um später einige Spieltische
für ältere Herren hineinzusehen.

Dort war Francisco , von Niemand bemerkt , emsig beschäf¬
tigt , mit Hilfe einer Anzahl von Negern einen großen Tisch und
allerlei wunderliche Apparate herbeizuschaffen, die er von Lissabon
mitgebracht , aber bis heute noch nicht einmal ausgepackt hatte.

Die Vorbereitungen dauerten indessen nicht übermäßig lange,
und eben war wieder einer der dort beliebten Tänze , eine Art
Fandango , beendet worden , als plötzlich ein einzelner, auf einen
chinesischenTam -Tam oder Gong geführter Schlag wie ein
Kanonenschuß durch den Saal schmetterte, und in demselben
Augenblick der grüne Vorhang nach beiden Seiten hin ausein¬
ander glitt.

Die Damen schrak»» wohl im ersten Moment zusammen und
drängten ein wenig von dem plötzlich geöffneten Geheimniß zurück

aber nicht lange , denn im Nu erkannten sie Francisco Cou¬
tinho , der in bunter , phantastischer Tracht wie ein wirklicher
Gaukler auf einem niit einem großen weißen Tuch iiberlegten
Podium stand und von mehreren Tischen, auf denen eine Menge
blinkender, merkwürdig geformter Gefäße standen, wie einem wah¬
ren Lichtmecr aufgesteckter Kerzen umgeben war.

Jetzt wollte Alles sehen, was da vorging , die Herren muß¬
ten natürlich den Damen Raum geben , und wenige Minuten
später sah sich Francisco — so sehr und auffällig ihn die Scnho-
ritas von Rio bis dahin gemieden — von einer jungen , blühenden
Mädchenschaar umdrängt , die auf da? äußerste gespannt schien,
was er wohl beginnen würde.

Endlich legte sich der erste Ansturm , und Francisco begann
mit seiner volltönenden , melodischen Stimme:

„Meine verehrten Herrschaften , wenn ich mir heute Abend
erlaube Ihnen einige außergewöhnliche Kunststücke der alten Welt
zu zeigen , so geschieht dies cincstheils , um Sie zu amüsircn,
anderntheils aber auch wieder , um Ihnen zu beweisen, daß ich
meine Zeit in Europa doch nicht so ganz unnütz vergeudet habe,
als hie und da der Verdacht aufgetaucht zu sein scheint."

„Glauben Sie an Zauberei , nieine schönen Damen ? — Ich
will versuchen Ihnen einige Dinge vorzuführen , die stark an
Zauberei zu grenzen scheinen, und ersuche Sie nur freundlichst
mir scharf auf die Finger zu sehen. Wie Sie bemerken, habe ich
meine Acrmcl aufgestreift und kann also unmöglich Etwas darin
verbergen — bitte , passen Sie jetzt auf : das Spiel beginnt ."

Aus ein Zeichen von ihm hoben die schon instruirtcn Musici
wieder mit einem lustigen Walzer an . Indessen traf er einige
Vorbereitungen , indem er mehrere Gefäße vorholte und an die
betreffenden Stellen setzte. Dann kamen die verschiedenen, bei uns
schon bekannten Kunststücke, Punsch aus Baumwolle fabrirircn,
der kleine Vogel, die Taube , Gcldverschwindcn, Ringe öffnen und
viele andere mehr , die aber in Rio dc Janeiro damals zum
großen Theil noch unbekannt waren . Er selber führte dabei die
verschiedenenPieccu mit einer wirklich bewundcrnswcrthen Leich¬
tigkeit aus — dazu hatte er ganz entschiedenes Talent , und die
brasilianischen Damen waren in der That entzückt.

Francisco aber lächelte nur , wenn wieder stürmischer Beifall
losbrach , und ging anspruchslos zu einem neuen überraschenden
und oft fast räthselhaften Kunststück über , bis er endlich sagte:

„Aber meine verehrten Herrschaften , die Zeit vergeht — ich
sehe, daß da hinten schon die Zeichen zum Souper gegeben werden,
und ich möchte Sie doch unter keiner Bedingung langweilen . So
erlauben Sie mir nur noch, daß ich Ihnen mein letztes und schwie¬
rigstes Experiment zeigen darf , und damit wollen wir heute Abend
schließen. Dürfte ich Sie bitten , meine Damen , mir einige von
Ihren Schmucksachcnfür einen Moment anzuvertrauen . - - Sip!
hierher !" — und während er winkte, brachte Einer der Hans¬
sclaven, ein breitschultriger Neger , einen großen Messingmörscr
angeschleppt und stellte ihn vor ihn hin.

„So , Scuhoritas, " sagte Francisco dann mit freundlichem
Lächeln, indem er heruntertrat und mit einem Körbchen in der
Hand vor den Zuschauern herumging , „ich ersuche Sie besonders
um einige Uhren — aber Damenuhrcn . — Sie dürfen nicht zu
groß sein — sehr schön, meine Damen ach, das ist ein pracht¬
voller kleiner Chronometer — sehr schön - nur nicht zu viel,
meine Damen , bitte — ich habe >a , glaub ' ich, schon die Uhren
der ganzen Gesellschaft — auch einige Colliers und Ketten dürfen
dabei sein so sehr schön sehr schön. Sie beschenken mich
so reichlich — "

Er hatte in unglaublich kurzer Zeit das Körbchen mit den
wcrthvollstcn Schmncksachengefüllt , denn gerade in Rio wird ein
ungeheurer Luxus mit solchen Dingen getrieben . Wie er eben
nach oben steigen wollte , bot ihm noch ein kleines , allerliebstes
junges Dämchen von kaum dreizehn Jahren mit einem gar so
lieben Lächeln ihre Uhr . Francisco nahm sie, sah das junge
Mädchen und dann sein Körbchen an und sagte , die Uhr zurück¬
gebend:

„Ich muß bedauern , mein liebes Fräulein , aber für diesmal
fürchte ich, bin ich schon zu reichlich versehen und werde wohl
noch Einiges zurücklassen müssen. Das nächste Mal bitte ich Sre
zuerst darum ."

Er stieg jetzt wieder auf seinen etwas erhöhten Stand hin¬

auf , und während die Blicke Aller an ihm hingen , packte er die
sämmtlichen erhaltenen Gegenstände mit der äußersten Vorsicht
und Stück für Stück in den Mörser.

Alles war jetzt gespannt , was er damit vornehmen werde,
und es schien dabei fast unmöglich , daß eine Täuschung stattfin¬
den könne, denn der Mörser stand unmittelbar vor dem Publi-
cum , und man konnte deutlich sehen, wie er mit zwei Fingern
jeden einzelnen Gegenstand faßte und hineinlegte . Zum Ucber-
fluß hob er auch noch, damit fertig , den Mörser in die Höhe,
um zu zeigen , daß er auch nicht ein Stück dahinter verborgen
habe.

„So, " sagte er jetzt, indem er die schwere Mörserkeule nahm,
die ihm der Neger ebenfalls brachte, „nun , meine verehrten Herr¬
schaften, bitte ich Sie , ganz genau aufzupassen , denn jetzt kommt
der entscheidendeMoment !" Und damit stieß er die Mörserkeule
erbarmungslos auf den kostbaren Inhalt nieder , so daß man
deutlich die Uhrgläser und schwächerenGegenstände in dem schwe¬
ren Gefäß konnte klirren hören.

Ein paar Damen stießen einen leisen Schrei aus , denn das
Alles war so natürlich gemacht, daß sie schon für ihr Eigenthum
in Sorge gcriethen ; Francisco aber , während er seine Mörserarbcit
unverdrossen fortsetzte, lächelte und sagte:

„Fürchten Sie Nichts , meine Damen , alle diese jetzt zerstör¬
ten Gegenstände werden auf ein Zauberwort von mir wieder un¬
versehrt vor ihren Augen liegen — das ist ja gerade meine Kunst;
haben Sie nur Acht!"

Wohl fünf Minuten stieß er so mit aller Gewalt in den
Mörser hinein , endlich warf er den Stößer von sich, richtete sich
auf und holte tief Athem.

„So , meine Damen, " sagte er dann , während er den Mörser
nahm , um ihn umzudrehen , „ich hoffe, ich habe Ihnen heute
Abend doch ein kleines Vergnügen bereitet , und das war nicht
mehr , als meine Schuldigkeit , denn ich bin , als ich aus der
Fremde zurückkehrte, gar so lieb und freundlich von Ihnen Allen
aufgenommen worden . Jetzt also passen Sie auf — " Damit
wandte er das schwere Gefäß und schüttete den Inhalt , ein Durch¬
einander von blitzenden Gegenständen , deren Form nicht mehr zu
erkennen war , auf ein weißes Tuch vor sich ans.

Alles drängte näher hinzu , und ein lautes , erschrecktes„Ach"
entfuhr den Lippen mancher Schönen , als sie die furchtbare Ver¬
wüstung sah. Aber Francisco lächelte, seiner Kunst sich bewußt,
noch immer.

„Erschrecken Sie nicht , Senhoritas — jetzt kommt das Zau¬
berwort , und bitte, heften Sie Ihre Augen fest auf die Masse da,
denn während ich es aussprcche , entsteht die Verwandlung vor
Ihren Augen ."

Von dem einen Tisch ergriff er jetzt einen kleinen Stab,
nahm ihn in die rechte Hand und sich zu seiner vollen Höhe em¬
porrichtend blieb er wohl eine halbe Minute in dieser Stel¬
lung , während auf ein Zeichen von ihm die Musik wieder lustig
einsetzte.

Plötzlich hob er langsam die linke Hand zu seiner Stirne
empor — mit stieren Blicken musterte er die Versammlung.

„Heilige Jungfrau !" rief er aus , „ich habe das Wort
vergessen !" — und wie wahnsinnig stürzte er nach dem Hinter¬
grund und verschwand hinter einem eine Tapetenthür verdecken¬
den Borhang.

Die Zuschauer blieben«noch regungslos eine ganze Weile in
fast peinlicher Spannung — es war jedenfalls ein Scherz von

ihm — eine neue Ucberraschung , wie sie sich jetzt Schlag auf
Schlag gefolgt. Die Musik fuhr indessen mit ihrer lustigen Weise fort.

„Das ist eine neue Schlechtigkeit von Coutinho, " kreischte da
eine alte Dame auf , die sich nach vorn zu drängen suchte, „er
hat meine neue prachtvolle Uhr in einem Mörser zerstoßen !"

Gefürchtet hatten es schon Viele , aber Niemand wagte,
dem Gedanken Worte zu geben , aus Angst , vielleicht später aus¬
gelacht zu werden , jetzt aber war das starrkrampfähnliche Gefühl
cxplodirt , der Damm gebrochen, und mit stieren Blicken stürzten
sich die Nächsten auf den Trümmerhaufen von vereinzelten Dia¬
manten , Glassplittcrn , Uhrrädern , verbogenem und zerstampftem
Goldschmnck.

Der Sturm , der jetzt losbrach - und es kostete vorher Mühe,
endlich die rauschende Musik zum Schweigen zu bringen — war
ganz unbeschreiblich, und die jüngeren Herren stürzten nach ver¬
schiedenen Seiten ab , um den Ucbelthätcr aufzufinden — aber wo
war Francisco?

Die Hausdiener sagten , scharf verhört , aus , daß er schon
früh am Morgen seine Koffer auf ein kleines Fahrzeug habe
schaffen lassen, das zum Auslaufen fertig draußen an der Mün¬
dung des Hafens lag und möglicher Weife nur auf ihn noch ge¬
wartet hatte . Ein Brief in seinem Zimmer aber , den er schon
an dem Nachmittag geschrieben, ließ keinen Zweifel über die vollste
Absicht, mit der er den Streich geführt.

Alles , was man erfahren konnte , war , daß der Schoner,
der mit Tagesgrauen die Rhede verlassen habe , nach New -Aork
bestimmt gewesen sei, und so hatte sich Francisco Coutinho an
den Schönen Rio 's , die ihn mit Geringschätzung behandelt/ge¬
rächt. '

Zur Geschichte der Spitzen.
Von George Hesckicl.

Die Zeit ist freilich vorüber , da nicht nur die Damen , son¬
dern auch die Herren neben dem Juwelen - und Schmuckkasten
noch eine besondere Spitzentruhe hatten , deren Inhalt oft eben so
kostbar war , aber die Damen interessiren sich doch noch immer,
wie für Alles , was schön ist , auch für jene alten Spitzen und be¬
wundern deren unvergängliche Schönheit , vielleicht um so mehr,
je seltener dieselben geworden sind. Die wirklichen Spitzen , die
mit der Nadel genäht , mit der Nadel geformt sind denn nähen
ist für die zarte Schöpfung ein viel zu harter Ausdruck — werden
allein Loints genannt , im Gegensatzzu den geklöppelten Spitzen,
die französisch vsutsUcw heißen nach einem gezahnten Muster,
das einst besonders beliebt war . Diese Loints sind dir Höhe der
Nadelkunst ; man kann nichts Kunstreicheres und Vollendeteres
mit der Nadel schaffen, als diese Anipuros in ihrer freien fließen¬
den Anmuth ohne festes Muster ; gnixnrss heißen sie nach der

Nadel (Auixoir ) , mit welcher sie gestaltet werden.
Seit den ältesten Zeiten der heiligen und Profan -Geschichtc

finden wir wundersame Nadclarbeiten der Frauenhand erwähnt.
Die ägyptischen Tcmpeldicnerinnen zeichneten sich durch ihre Kunst¬

fertigkeit mit der Nadel ebenso ans wie die phrygischen Frauen«
im Liede der Dcborah wird der doppelseitigen Nadelarbeit gc-
dacht , die Römerinnen nähten oder stickten mit Goldfäden , und
im großen Nordlandsliede sendet Baldur aus Hela 's Reich den,
Odin seinen Ring als Erinnerungszeichen , sein Weib Nannn
aber der Frigga ihren Fingerhut . Und seit dem Mittelalter sind
uns aus allen Jahrhunderten noch so viele Proben von dem Fleiß
und der Kunstfertigkeit der Nadel aufbehalten , daß wohl Jede,
dergleichen selbst gesehen und bewundert hat . Nichts indessen er«
reicht die eigenthümliche Schönheit der Spitze , der Guipüre.

Die ersten dieser wunderbaren Nadelspitzen (points n I'iy.
AuiUö , gnipnrss ) scheinen durch die Flüchtlinge aus dem ver¬
fallenden oströmischen Reiche nach Italien gekommen zu sey,
man schuf Spitzen zu Genua , zu Mailand , vorzüglich aber z»
Venedig ; aber fast gleichzeitig, zu Anfang des 15. Jahrhundert-
nämlich , tauchen solche Arbeiten auch zu Malta und in mehrerer
Städten Sicilicns auf , und die Spanier sollen dieselben noä
früher von den Saracenen kennen gelernt haben , weshalb d»
letzteren von Vielen für die eigentlichen Erfinder der Spitzen gc
halten werden , was denn doch noch nicht bewiesen ist.

Die Gnipürcspitzen bestehen aus festen Fäden , die mit Seid
überzogen sind , oder ans feinen Streifen eines dünnen Perga
mentes , durchweiche, überzogen mit Seiden - , Gold - oder Silber
fäden, eine Art von erhöhtem Muster dargestellt wurde . Dies
„Vencdigcr Franzcn " oder „ Venedigcr Spitzen in Silber uik
schwarzer Seide " oder „ Beliebiger durchbrochene Arbeit ", wi
man sie nannte , waren anfänglich nur zum Schmuck der Kirch,
der Altäre und der heiligen Bilder bestimmt , das beweisen di
frühesten deutlich, die auch nur sehr steife, meist pedantische Foi
men und Muster zeigen.

Mit dcni steigenden Ansehen der Renaissance erst cmancipy
sich die Spitze , sie wird weltlich , zugleich aber auch so künstleris,
frei und fließend , daß sie ohne bestimmtes Muster sich zu eine,
vollendeten Kunstwerk gestaltet . Wir haben heute keinen recht«
Begriff mehr von der Begeisterung , von der Schwärmerei , m
welcher die vornehme Welt des scchszchntcn und siebenzehnt«
Jahrhunderts den Spitzen huldigte ; man bezahlte sie nicht m
mit fabelhaften Summen , das thut man auch jetzt noch mit jed
Modesache, aber man trieb mit denselben eine Art Götzendien
der uns , die wir jener Zeit fern stehen , oft zum Lachen reij
Perlen , Diamanten haben niemals eine Zeit gehabt, in der ihn
so enthusiastisch gehuldigt worden ist , wie den Spitzen im sech
zehnten und siebenzehnten Jahrhundert . Und die Herrschaft d
Spitzen war von langer Dauer , sie begann im scchszchntcn Jahrh»
dert und nahm erst mit dem zunehmenden achtzehnten Jahrh»
dcrt ab . Aber auch danach blieb die Spitze noch immer in hol
Achtung , bei den Frauen wenigstens ; der Spitzcnschrcin !
Königin Marie Antoinettc , der jetzt im Besitz der Kaiserin Enge«
ist , wird noch immer jeder Dame von Geschmack einen entzück«

den Anblick gewähren . Seit Mitte des achtzehnten Jahrhunde:
sind die Spitzen wieder vorzugsweise der Frau zu Theil gcivord
während die Männer höchstens noch eine Spitzenmanschette truc
und sich allenfalls die Halstuchzipfel mit Spitzen besetzen ließ

Es muß aber doch einen guten Grund haben , daß sicha
die Männer fast zweihundert Jahre hindurch so für die Spü
begeistern konnten und so gern einen Stoff tragen mochten,
durch seine Zartheit von vornherein mehr für die Frauen besti»
scheint? Wir glauben diesen Grund darin zu finden , daß
Spitzen in höchster Vollkommenheit den Geist der Renaissa
rcprttscntircn , jenen Geist künstlerischerBefreiung , Leichtigkeit!
Fülle zugleich, jenen Geist der Lust an geschmackvollerPro
verfeinertem Luxus und rückhaltloser Anerkennung der Aeus
lichkcit, im Gegensatz zu dem altkirchlichcn Streben nach Vcrini
lichung. Und wie gut paßte die Spitze zu Allem , was die
naiffance sonst noch brachte!

Die Schlösser der Renaissance sind wirklich oft Spitzen
Stein — und man sehe die Bilder ans jener Zeit an , die spis
besetzten Kragen liegen eben so stattlich und malerisch um
blanken Harnisch und um das Büffelwamms des Kricgsmannes
um das Sammetwamms des Staatsmannes und Gelehrten
schmücken hier den Schlapphut mit der Feder und das Wehrgel
des Colonels , dort den Mortier des Präsidenten des Parlamc
sie spielen ebenso anmuthig um den zarten Nacken der Dai
wie um die Handgelenke des Cavaliers , die ebenso stahlfest
wie die Klinge , die sie zu führen gewohnt sind. Und sieht es
stattlich und prachtvoll aus , wenn die weiten Stulpen der Re
stiefel mit fünf und sechs und mehr Reihen von Spitzen hü
einander gefüllt sind ? Spitzen an den Altären der Heiligen , Sp
an den Tafeltüchern der Großen , Spitzen an den Schabracke«
Prachtrosfc , Spitzen am Vorhange des Königsgcmachs , Sx
am Kopfkissender Gräfin , Spitzen am brocat 'ncn Prachtgen
Spitzen an jedem Kleidungsstück, goldene Spitzen , silberne Sp
Spitzen überall ! Die Spitze ist überall und sie paßt überall
verbessert überall , weil sie überall den Geist jener Zeit stärke
tont und unmuthiger hervorhebt , ihn „pointirt, " um ein i
liegendes Wortspiel zu versuchen. Das ist der Grund der
schaft der Spitze . Als nun der Geist der Renaissance sank, al
Herrschaft des Rococo mehr und mehr aufkam , paßte die Z
nicht mehr überall und nach und nach immer weniger , sie ve
sich wohl mit der Perrücke , aber nicht mit dem Zopf ; doch si
schwand nicht , sondern blieb da , wo die Renaissance noch
Theil ihrer Bedeutung hat , bei der Frau . Denn es vcrschn
niemals eine Cultur - Epoche ganz , ohne Spuren zu hinter!
aus jeder bleibt Etwas , und die Spitze gehört zudem schöne»
mächtniß der Renaissance , welches die Frauen treu bewahren.
Spitze hat die Zeit ihrer Herrschaft überdauert , sie rcpräscnt
der Kleidung der Frauen die Renaissance , und so lange im i
der Frau noch Etwas bleibt , was dem Wesen der Rcnaissanc
wandt ist , so lange wird auch die Spitze bleiben. Was ab
Wesen der Renaissance dem Wesen der Frau verwandt ist , l
die Anerkennung der sittlichen Berechtigung des künstlerisch
gestalteten Aenßern . Diese Anerkennung wurde durch dü
naiffance siegreich errungen , und die Spitze rcpräsentirt d
dcntungsvolle Erinnerung an diesen Sieg noch heute in der
dnng der Frau.

Ucbrigens war die Kirche der Spitze nicht feindlich, die
selbst erfuhr ja den Einfluß der Renaissance , sie bemächtig
vielmehr dieses Schmuckes, der ihr anfänglich , wie schon b«

ganz allein gedient hatte , da wo sie die Macht dazu hatt
z. B . in Spanien , beinahe ausschließlich. Dafür zeugt die ei
lichc Menge der Spitzen , welche zum Vorschein kam , als 1!
Spanien eine Anzahl von Klöstern und geistlichen Stiftnngei
larisirt wurden . Die zahlreichen Marienbilder von der
nation , von der Conception , von der Anbetung , von dcnSchn
vom Pfeiler und wie sie alle heißen mögen , waren nämlich
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in Spitzen eingehüllt, und viele dieser Statuen hatten für jeden
hohen Festtag der Kirche eine besondere Spitzenhülle, lind was
waren das für Spitzen! man sah ihnen auf der Stelle an, daß
sie nicht zum Verkauf, nicht für den Handel bestimmt waren; das
war keine pure Handarbeit; die fromme Begeisterung der Gottes¬
bräute, die liebende Hand einsamer Nonnen, für welche die Zeit
»och nicht Geld war, hatte diese Wunderwerke der Liebe und der
Geduld geschaffen. In Frankreich gab die Kirche ihre Anerken¬
nung der Spitzen auf eine andere, ächt französische Weise kund,
sie erwirkte nämlich im Jahre 1665 ein Edict des Pariser Par¬
laments, nach welchem keine Frau Spitzenhandcl treiben durfte,
die nicht zuvor ein römisch-katholisches Glanbcnsbekcnntnißab-
aelegthattc.

Man hat lange sich bemüht ein Urmnster der Guipüre zu
entdecken. Vergeblich, denn sie haben eben kein Muster, und darum
mit Recht hat sich dann die Sage, die Dichtung der Entstehungs¬
geschichte dieser Spitzen bemächtigt. Die Sage erzählt, daß ein
schönes Mädchen in Venedig, welches für eine dortige Kirche nach
dm alten, steifen Mustern Spitzen nähte, ein zärtliches Verhält¬
niß zu einem Seemanne gehabt; dieser brachte ihr einst von einer
Meerfahrt ein Bündel von jenem korallinischcn Seegras mit,
welches jetzt unter dein Namen der „Seejungfcr-Spitzcn" bekannt
ist. Die schöne Spitzennäherin, betroffen von der überaus un¬
muthigen Zartheit dieses Seegrases, versuchte dasselbe nachzuahmen,
und so entstand die zarte, anmuthreiche Guipüre, die nach und
nach die herrschende Spitze wurde.

Und warum will man die Richtigkeit dieser Sage bezweifeln?
Ihre Berechtigung wenigstens läßt sich nicht bestrcitcn.

Die Verbreitung der Spitzen war sehr schnellz schon König
Richard  III.  von England trug bei seiner Krönung Vcnediger
Franzen; an den Höfen seiner Nachfolger spielte die Pergament-
spitze(pareliörnenb  Inas)  schon die große Rolle, und die beiden
Königinnen Elisabeth und Maria Stnart , so uneinig sonst in
Liebe und Politik, waren wenigstens einig in ihrer Liebe zu den
Spitzen. Nur zog, unserer Meinung nach ziemlich charakteristisch,
die protestantische Elisabeth Tudor 'Spitzen von schwarzer Seide,
die katholische Maria Stnart silberne Spitzen vor. Der getreue
Zir Robert Mclville brachte ihr noch in ihrer Gefangenschaft in
Lochleven ein Paar weiße Atlasürmcl mit einem doppelten Besatz
von Silbcrgnipüre.

So lange die Spitzen nur von Italien aus in den Handel
kamen, hatten sie natürlich ungeheure Preise; die Spitzensucht
wurde zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Frankreich so groß,
es gingen dafür solche Summen aus dem Lande, daß es den
Regierungen bedenklich wurde; die Parlamente schössen die stum¬
pfen Pfeile ihrer Lnxusvcrbotc ganz vergeblich ab, denn die
Königinnen selbst achteten derselben nicht. Als sich Ludwig XIV.
mit der spanischen Jnfantin vermählte, trug diese schwarze Spitzen,
welche eine Zeitlang Mode wurde», den Luxus aber noch steigerten.
Da entschloß sich der große Minister Jean Baptist Colbcrt, Marquis
von Scignelay, der Vater der französischen Industrie überhaupt,
sich auch der Spitzen zu bemächtigen und die unglaublichen
Summen, welche dastr ins Ausland gingen, im Lande zu behalten.
Als er 1661 Gcneralcontrolcnrder Brücken, Künste und Gewerbe
geworden, schickte er eineseiner Landsmänninnen, Madame Gnilbcrt,
nach Italien und ließ durch sie, meist in Venedig und Genua,
dreißig der geschicktesten Spitzennähcrinncn engagircn, räumte
ihnen eins seiner Schlösser, Lönray bei Alenzwn, ein, und schon
im folgenden Jahre brachte Madame Gnilbcrt die erste Probe
ihrer Arbeit nach Versailles. Colbert war zufrieden, der König
aber so entzückt, daß er bei seinem Souper die Spitzen über
rothem Damast, um sie im besten Licht zu zeigen, an der Wand
aushängen ließ, wo sie dann von all den Herren und Damen
bewundert wurden. Einige Zeit danach erließ er einen Befehl,
nach welchem bei Hose solche Spitzen vorzugsweise getragen werden
sollten.

Damit war der Sieg des point cks Francs oder des point
ü'XIenhoir über denpoini cks Vvniss oder den point cke Vlorsnes
schon entschieden oder doch nur noch eine Frage der Zeit. Es bildete
sich eine Actiengescllschaftzur Herstellung von Spitzen, die, vom
Könige begünstigt und von Colbert geleitet, solche Erfolge hatte,
daß sie schon bei der ersten Abrechnung 166!) auf jede Actie fünfzig
Proccut Gewinn zahlen konnte.

Der poinb cke? ra.nee, die französische Guipüre, war nun
allerdings schon viel billiger, als die Venedigcr Spitze, aber doch
noch immer so theuer, daß nur die Reichsten Spitzen tragen konnten;
die weniger Reichen mußten sich mit Klöppelspitzcn, passainent
uu tusean, begnügen. Es ist ungewiß, wo die Klöppelspitzcn

szuerst gearbeitet worden sind, ob in Italien, ob in Flandern; sie
kamen noch vor Mitte des siebzehnten Jahrhunderts auf. Diese

!wanil Spitzen wurden ans einem Grunde(entoilnAS, weil der Grund
ipitzerl!das Muster umgab, Spitzengrnnd) gemacht, und, um sie vollkommen
illu»4 'hervorzubringen, war eine Sorgfalt bei der Auswahl und in der

"Behandlung des Materials nothwendig, von der kaum eine weit¬
läufige Beschreibung ein auch nur annäherndes Bild zu geben
vermag. Die „schönen und ewigen Spitzen von Valcncicnncs",
wie man sie nannte, waren so mühsame Arbeit, daß eine Arbei¬
terin in einem Jahre nur 21 Zoll fertig machen konnte; jede
Veränderung der Atmosphäre, jede Schwankung der Gesundheit
der Arbeiterin hatte Einfluß auf die Arbeit. Es wird glaub¬
würdig berichtet, daß ein Stück Spitzen, das in Nalencicnnes
begonnen, aber außerhalb dieser Stadt, obwohl von derselben
Arbeiterin mit demselben Klöppel und demselben Faden vollendet
wurde,dem Stück nachstand, welches ganz in ValencienneS gearbeitet
war. Der Flachs zu den alten Brüsseler Spitzen wurde eigens
>»Brabant gebaut und, zuerst in Courtrah, in Kellern gesponnen,
!wcil die äußere Luft dem zarten, mit den Augen kaum wahr¬
nehmbaren Faden an seiner Festigkeit schadete; bei der Arbeit
wurde das Gemach dunkel gehalten, so daß nur ein einzelner
Lichtstrahl gerade auf den Faden über dem dunkeln Papier fiel.
Noch bis heute hat man keine Maschine erfunden, welche das leistet,
was die Spinnerin mit ihrer Kunkel schon vor 206 Jahren ver¬
mochte. So kam es bald dahin, daß die geklöppelten sogenannten

alten Rosa-Point-Spitzen" von Valencienncs bald höher im
Ireisc waren, als selbst die Nadelspitzen, die GnipnrcS von Alen-
M , denn die Rosa-Point-Spitze war stets ein Stück und von
mer Person geklöppelt, während die Alenyonspitzc nach Ellen von
mehreren Arbeiterinnen gearbeitet wurde; zu jeder Elle gehörten

tte, Mmsänglich achtzehn, später zwölf Arbeiterinnen, welche besondere
iiamen führten, als: pignsuss, traesuss, kroclsnss, ödonlvuss,
VMplisgIZllSLn. f. w.

Es gab also bald Klöppelspitzen, die ebenso kostbar waren,
Nadelspitzen, aber man arbeitete natürlich auch weniger kostbare,

»dessen immerhin noch sehr theure. Im Anfang des vorigen Jahr¬
hunderts war besonders die Spitze von Mccheln beliebt; der stäche
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Faden, der die Blumen bildet, gab ihnen das Ansehen einer
Stickerei; die kaffcefarbigen Mechcln'schen Spitzen waren lange
Zeit unentbehrlich zum Besatz der Cambrik-Hemden vornehmer
Herren. Auch die Verfertigung dieser Spitzen war so langsam,
daß gute Arbeiterinnen vierzehn Tage brauchten, um 28 Zoll zuvollenden.

Es werden noch immer viele und kostbare Spitzen genäht
und geklöppelt, sowohl seidene als halbseidene(Blonden) und
Flachszwirn- und Ncssclgarnspitzen, aber die gewirkten englischen
Spitzen, in welchen die Muster ausgenäht werden, haben durch
ihre Wohlfeilheit alle andern überflügelt. Die kostbarsten Spitzen
sind noch immer die Brabanter, unter denen obenan stehen die
Brüsseler genähten Flachszwirnspitzen, deren Fabrikation aber
immer mehr abnimmt; darnach kommen die Mcchclner, und gu¬
ter diesen gelten die sogenannten Spaldcwcrkskanten für die ersten.
In Frankreich übertreffen die geklöppelten Valcncienner Spitzen
und die genähten von Alen̂ on alle andern, sie sind ebenso vor¬
züglich wie die Brüsseler, nur sind sie nicht ganz so blendend
weiß. Blonden, d.h. seidene Spitzen, werden immer noch am besten
in Frankreich erzeugt. Von den deutschen Spitzen werden die
meisten im sächsischen Erzgebirge und in Böhmen geklöppelt; die
sächsischen Kanten kamen den brabantischen, sonst wenigstens,
oft sehr nahe; jetzt leidet die sächsische Spitzenklöppelindnstric sehr
unter der mächtigen Concurrenz der schon erwähnten, billigen ge¬
wirkten Spitze aus England.

Die alten Spitzen haben jetzt nur die Preise der Liebhaberei
und der Curiosität, die sich nicht bemessen lassen; vor einigen
Jahren bezahltez. B. die Königin von Spanien ein Spitzentuch
von Valcncicnncs, das zweihundert Jahr alt sein sollte, mit
50,000 Fr., und die Kaiserin der Franzosen gab für eine volle
Spitzengarnitur zu einem Hofklcide, welche der Königin Marie
Antöinctte gehört hatte, ebensoviel. Vornehme englische Damen
haben Spitzenschreinc, aus der Königin Anna Zeit, die oft ein
Vermögen in sich schließen. Aber auch heutzutage werden noch
Spitzenarbcitcn gefertigt, die sehr hohe Preise erzielen. So erhielt

. die Herzogin von Mouchh zu ihrer Vermählung eine Robe, zu
welcher für 25,000 Fr. Spitzen von Alen̂ on verwendet waren.

l2S4S)

Mit linker Hand geschrieben.
Haltet mich für einen Don Quixote, aber meiner Dulcinca

zu Ehren nehme ich den Kampf auf. Hier werfi ich meinen Fehde¬
handschuh hin, den linken für — die Linke! Wir leben im Zeit¬
alter der Ehrenrettungen. Den grauenvollen Hyänen der Schlacht¬
felder stehen die literarischcn Leichensucher gegenüber, welche ihre
Opfer nicht berauben, sondern schmücken. Haben nicht sogar
Tibcrius und Nero, Klcopatra und Lucrczia Borgia ihre Anwälte
gefunden? Ja , nicht blos geschichtliche Personen, auch nie da¬
gewesene Böscwichte werden weißgewaschen, Macbeth, Shylock,
Marinellin. s. w. lind nicht blos den Todten, sondern auch den
Lebendigen steht ein Rächer auf. Die bisher verachtete und gehaßte
Kröte wird als nützlicher Mitarbeiter des Gärtners und Landmanns
warm empfohlen. Die giftigen Schlangen sind zwar giftige, aber
sonst ganz harmlose, licbwerthe Wesen. Kurz, in Natur und Kunst,
Geschichte und Gesellschaft findet jedes Verkannte seinen Advocatcn.

Nur für meinen Clienten sehe ich mich vergebens nach einem
Anwalt um: und doch ist es ein Client, an dessen Wohl und Wehe
die ganze Menschheit Interesse hat, Mann und Weib, Alt und
Jung, der Weise wie der Thor, der Civilisirtc wie der Wilde! —
Wie ich schon sagte, es mag in mir ein Stück Don Onixote stecken,
aber dennoch wage ich den Kampf für meine Dulcinea, die linke

l Hand!
Wie kommt es denn und wie kann es kommen, daß dies vor¬

treffliche Glied des menschlichen Körpers so sehr vernachlässigt und
! so ungerecht behandelt wird, wie kein anderes? Wir schenken

unserem rechten und unserem linken Auge doch wohl die gleiche
Gunst! Das eine kann so gut sehen wie das andere. Das linke
vermag die Schönheit eines Menschen oder einer Landschaft eben
so zu schätzen wie das rechte. Das linke Ohr ist für freud- und
lcidvolle Töne so empfänglich wie das rechte. Der linke Nasen¬
flügel nimmt Rosen- und Liliendüftc ebenso gern und willig auf
wie sein Zwillingsbrndcr auf der anderen Hemisphäre des Ge¬
sichts. Beim Gehen thut das linke Bein gerade so seine Pflicht
und Schuldigkeit wie das rechte, und beide Füße theilen sich redlich
in das Gewicht des ganzen Körpers.

Aber zwischen der rechten und der linken Hand wird ein Unter¬
schied gemacht, und letztere geringer, als erstere geschätzt. Ist die
Natur hicfür verantwortlich? Nein, Vornrthcil, Gewohnheit und
Unkenntniß tragen die Schuld.

Allerdings empfehlen manche Aerzte, Ivegen der Lage des
Herzens auf der linken Körperfinte die linke Hand weniger in An¬
spruch zu nehmen. Ich frage, warum nicht lieber das linke Bein?
Und dann — Ihr Verächter der Linken, habt Ihr ja dabei ans
Herz gedacht? Armes Aschenbrödel!

Warum ist ein Gruß mit der linken, dem Herzen nächsten
Hand eine Beleidigung? Ich frage den Verfasser dcS Aufsatzes
im Bazar, Seite 216 — oder vielmehr, ich frage den Deut nach
ihm! Komme man mir nicht mit der„Heirath zur linken Hand"!
Denn darauf habe ich nur die Antwort, daß der „Herr der
Schöpfung", der sie schloß, sich zu stolz und vornehm dünkte,
öffentlich anzuerkennen, daß er unweit der Linken' ein Ding wie
ein Herz besitzt.

Alle—geistige wie leibliche Fähigkeiten werden geschwächt,
wenn sie gar nicht oder doch zu wenig sich bethätigen können.
Können wir Civilisirtcz. V. unsere Ohren vor- und rückwärts
drehen und wenden, um nach jeder Richtung hin ein Geräusch zu
erlauschen? Die Wilden können es, sie, welche immer in Furcht
und Unruhe vor drohender Gefahr schweben, in jedem Busch den
Feind vermuthen müssen. Achnlich die Blinden. Des köstlichsten
Gutes beraubt, haben sie gleichsam als Ersatz hiefür eine größere
Feinheit des Gefühls und Schärfe des Gehörs. Sie sind in die
schmerzliche Nothwendigkeit versetzt, die ihnen vom Schicksal ge¬
gönnten Sinne aufs höchste zu verwerthen und darum zu üben.
Wer entweder von Geburt nur eine und zwar die linke Hand be¬
sitzt oder durch einen Unglücksfall die andere, rechte verloren hat,
lernt statt deren die linke gebrauchen und lehrt sie jede Geschicklich-
keit und Kunst, bis sie gänzlich sein Diener, sein Sclave wird.
Die Kinder bedienen sich anfänglich ihrer beiden Hände in völlig
gleichmäßiger Weise, werden aber dann von ihren Eltern und
Wärtern vermahnt und systematisch dazu angeleitet, der rechten
Hand den Vorzug zu geben, wenn es gilt, zu essen und zu trinken,

^ und überhaupt all' Das nicht die Linke thun zu lassen, was nach
den Regeln und Gewohnheiten der Gesellschaft die Rechte thun soll
und muß. Wir lesen im „Buch der Richter", daß während des
blutigen Krieges zwischen Israel und dem Stamme Benjamin
ans Seite des letzteren unter Anderen 700 auserlesene Männer
standen, die mit der linken Hand kämpften; und zwar wußten sie
mit ihrer Schleuder auf Haaresbreite zu treffen und fehlten nie.
Solchergestalt war jeder dieser Männer so viel als zwei werth in
der Schlacht, weil er eben seine linke Hand gerade so wie die rechte
gewöhnt und ausgebildet hatte. ' Wenn nun aber 700 Mann dies
vermögen, warum nicht 7000, oder 700,000, oder das ganze
Menschengeschlecht? Es läßt sich kein Grund dagegen geltend
machen, sondern nur Sache der Gewohnheit ist's und des Vor¬
urtheils, der Mode.

In der That, alles Beweisenwollen hilft hier Nichts. Die
Alten können nicht mehr lernen, und die Jungen wollen nicht
lernen— das ist der Fehler. Freilich wendet mir Einer ein:
Alles in Allem, leb' es sich doch gut in der Welt, und stehe eS
nicht schlechter um sie, wenn wir auch, was Handfertigkeit betrifft,
nur mit halber Kraft arbeiten. Zugestanden! Greifen wir also
wieder zu den Oellampen, Stcllwagcn und Postfelleisen!

Schließlich, wenn die männliche Hälfte der Menschheit sich
selber Unrecht thut, indem sie sich 50 Procent ihrer Arbeitskraft
verloren gehen läßt, macht dafür die weibliche Hälfte das Unrecht
an der linken Hand wieder gut und ertheilt ihr eine der wichtigsten
und schönsten Rollen im Leben. An den vierten Finger der Hand,
welche von der härtesten Arbeit verschont zu bleiben Pflegt, wird,
wie ich glaube, der Verlobnngsring gesteckt. Als alter Jnnggesell
weiß ich es nicht genau, aber hoff' es, denn es muß so sein, wenn
auch nur irgend Etwas an der oben erwähnten Behauptung der
Doctoren, und eine wenn auch noch so feine Nervenleitung zwischen
dem Herzen und der Linken ist.

Daß gerade der vierte Finger der linken Hand mit dem
Herzen in ganz besonderer Verbindung stehe, ist zwar als Aber¬
glaube widerlegt. Aber es war ein schöner Aberglaube! „Ich
pflege ohnmächtige Frauen," schrieb ein Mediciner des vorigen
Jahrhunderts, „dadurch wieder zu sich zu bringen, daß ich den
vierten Finger ihrer linken Hand einem empfindlichen Druck aus¬
setze und den daran steckenden Ring mit ein wenig Safran reibe:
hierdurch dringt eine wunderbar erfrischende Kraft bis zum Herzen
und verjüngt die Quelle des Lebens, mit der jener Finger ja in
Wechselwirkung steht. Weshalb das Alterthum ihn für würdig
hielt, in Gold gefaßt zu werden."

Was ich will? Ich verlange für meine Clientin die gleiche
elterliche Liebe und Sorgfalt, Schule und Erziehung, welche Ihr
der Rechten angcdeihcn lasset. Dann wird die Linke fürder nicht
mehr linkisch sein und, wenn sie auch Nichts vom Thun der Rech¬
ten wissen soll, wenigstens Gleiches mit Gleichem vergelten und

- thun können, soviel und was die Rechte thut! t2°°2

Das Immergrün unserer Gärten.

Nichts bleibt uns im Winter von all der Blumcnpracht un¬
serer Gärten. Nur ein paar Blumen hüllen sich in die weiße
Schneedecke: die rosigen Blüthen der Christwnrz und die weißen
Schneeglöckchen, jene im Beginn, diese gegen Ende dcS Winters.
Woher aber jetzt„Grünes" nehmen zu einem Kranze für Ge¬
burtstage und andere Feste? Selbst der Buchsbaum, welchen
Bettina den„grünen Getreuen" nennt, der „alles Schicksal mit¬
mache", selbst der Ephcu und die Nadelhölzer erscheinen in miß¬
farbig-frostigem Grün. Nur das Immergrün hat ausgehalten,
man schaufelt den Schnee von dem dichten Geflechte, und es zeigt
sich Kranzmaterial die Fülle. Darum sagt bereits eine alte Hand¬
schrift von ihm, „es sei das Lustigste und die Krone alles Grü¬
nenden; wo man fröhlich sei, vergesse man seiner nicht" (Grimm'S
altdeutsche Wälder). Mit Wintcrgrünkränzcngingen deshalb die
altdeutschen Mädchen, wenn es im Freien keine frische Blumen
gab, zum Tanze, sie brauchten weder künstliche noch theure Treib¬
haus-Blüthen.

Früh wurde die Pflanze zum Sinnbildc aller Dauer (Sinn¬
grün) ; so das Kraut zum Zeichen der alle Wintcrstürmc über¬
dauernden Freundschaft, wie die blaue Blüthe in der Blumcn-
sprache unwandelbare Treue verspricht. Jean Paul mit junggc
bliebcnem Herzen schrieb noch spät seine frische Dichtung„über
das Immergrün unserer Gefühle". Auch zum Symbol der Her-
zensreinhcit erkoren unsere sinnigen Vorfahren die Pflanze, deren
an Maiabendcn gesammelte Blätter als Mittel gegen Licbes-
zanbcr galten. Ja , man schrieb auch dem zu jeder Jahreszeit
erreichbaren Kranze ans Sinngrün eine Lieb' und Andenken er¬
haltende Kraft bei und drückte ihn auf das starre Haupt der
Todten, namentlich der unverheirathct Gestorbenen. Daher auch
die alten Namen Jungfcrnkranz oder Todtcnmyrte. Er sollte vor
schneller Verwesung schützen. Der alte Botaniker Bock berichtet
hierzu, daß er Anno 1535 am St . Marcns-Tag ein altes Grab
habe öffnen gesehen, in welchem ein Todtenschädcl gelegen habe,
dessen Jngrünkranz noch ganz frisch gewesen sei.

In dem Dauernden liegt auch ein Sieghaftes, welches der
altrömische Name Vinoa. psrvincn nachdrücklich bezeichnen will,
während Appulcjns die Pflanze geradezu Siegeskrant(Hardn.
victorinlis) oder Sicgblatt (Xikspliz-Ilon) nennt. Die alten
Fanstkämpfer scheinen sich mit den Blättern eingeriebcn zu haben,
um muskelstark und siegreich zu werden. Uebrigcns rechnete man
sie auch zu den Lorbecrartcn. Plinins rühmt ihre Vorzüge für
die Gartenkunst und beschreibt die dünnen Flechtstielc mit den
getrennt sitzenden Blättern sehr anschaulich, indem er sie den
Schnüren der Jäger mit eingeknüpsten Federn vergleicht. In der
That ist das Immergrün für die Gartenarchitektur, namentlich zu
Einfassungen! niederen Bcranknngcn und zu Fcstons und Guir¬
landen, sehr brauchbar. Plutarch erzählt, daß man solche Guir¬
landen aus Immergrün und Ephcu im Festznge des Bacchus ge¬
tragen, welcher ja auch der belaubende, kränzelicbcnde Gott hieß,
und dessen Name selbst einen Kranz bedeutet.

Auch ein altdeutscher Brauch beim Lvoscn bedarf der Kränze
ans Immergrün und Ephen. Die jungen Mädchen werfen in
der Matthiasnacht(am 23. Februar) einen Strohkranz und einen
Sinngpünkranz in die Quelle, tanzen singend herum und greifen
dann blindlings hinein. Glück und Freude hoffend, wenn sie den
letzteren fassen. Er bedeutet den Brautkranz, welchen man ehemals
ans Sinngrün flocht. Zugleich ist man hierbei erinnert an die
altdeutsche und altslavische Sitte der Mädchen, einen Strauß oder
eine Blume den Wellen des fließenden Wassers zu übergeben,
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in der geheimen Hoffnung, ein Jüngling werde sie auffischen, oder
umgekehrt.

Wenn ich. du holdes Blümchen, es wüßte,
Wer in den kühlen Bach dich geworfen,
Wahrlich, dem gab' ich mein Äränzlein vom Haupte!

heißt es bereits in einer alten Königinhofcr Handschrift.
Nun noch einige Worte über die Pflege des Sinngrüns im

Garten und Zimmer. Als im Winter gut ausdauerndes Gewächs
hält sich im Garten nur das kleine Wintergrün (Viuva. imnor ),
welches in unseren Wäldern einheimisch ist und bein Nahen des
Mai 's die schön bläulichen Trichtcrblüthen ans dem Rankengcflecht
der dunkelglänzcndcn Blätter hcrvortrcibt. Es eignet sich auch vor¬
trefflich als Zimmerpflanze für Vasen, Consolen, Ampeln, Zum
mcrlaubcn und dergleichen Dccorationcu, wozu aber gewöhnlich
das aus Südeuropa stammende große Wintergrün sVinoa, ma-
gor) , welches die Winterfröste im Garten nicht ohne Bedeckung
aushält , vorgezogen wird. Beide Arten besitzt man in -schönen
buntblättrigcn Varietäten, auch mit weißen oder roscurothen, so¬
wie gefüllten Blüthen. Von Natur rosenroth mit purpurnem
Schlunde ist eine ans Java und Madagascar einheimische Art,
(V. rosoa) , welche ebenfalls zu den dankbarsten Zimmerpflanzen

Ernst Krause.

Ereilte Flüchtlinge.
Erzählung von  Emil Mario Uacano.

lSchluß.)

» . Kapitel.

Unterdessen hatten die Flüchtlinge Mirbach schon verlassen.
Als Mann und Frau . Sie waren da getraut worden und da sie
sich nunmehr angehörten für die Ewigkeit, flohen sie nach einem
Orte, von wo sie die Vergebung der alten Mutter erbitten konn¬
ten. Die Zofe hatten sie in der Kleidung der Comtesse mit dein
KammerdienerKarl's , ihrem Verlobten wie wir wissen, nach
entgegengesetzter Richtung geschickt, nm etwaige Verfolger irre¬
zuführen.

Eniilic und Karl waren glücklich. Zu schildern, mit welchem
Gcsühl von Seligkeit sie vom heiligen Altar schritten, wäre un¬
möglich.

Sie fuhren dann weiter. Nichts spürten sie von Wind und
Wetter; sie hielten einander fest und liebevoll an den Händen und
ebenso fest sahen sie sich Aug' in Auge.

Sie vergaßen die Welt um sich her. Taun sing Karl an,
um Emilie, um seine Emilie besorgt zu werden; er erstickte sie
fast mit dem Pelzwcrk, er hauchte in ihre Hände. Dann sorgte'
sie in gleich gefährlich zärtlicher Weise für ihn; manchmal fanden
sich ihre Lippen. Aber sie erröthcte dabei, und er ebenfalls. Sie
scheuten sich vor dem Bewußtsein ihres Glückes.

Der Postillon blies zuweilen eine heisere Note, um sich zu
erwärmen, doch die Töne schienen eingefroren; die weißen Schnee-
Wirbel umsanstcn den Postschlittcn; die Schnccfeldcr glitten zu
beiden Seiten blitzschnell vorüber, sammt ihren schwarzen Weiden-
sirünkeu und Krähen und Verlornen Hütten. Das Glück zog mit
ihnen, aber es trübte sich für Emilie mehr und mehr; ein Schat¬
ten fiel darauf, das dumpfe Bewußtsein, daß sie sich weiter und
weiter entferne von ihrem Vaterhause, von ihrer Hcimath, ihrer
Mutter.

Für Karl war dies ein Gefühl der Erleichterung, des Frei¬
werdens, der Sicherung seines Glückes. Auf der ersten Station,
wo die Pferde gewechselt wurden, blieb man im Schlitten sitzen.
Der Schnee wirbelte schauerlich, und es wäre ein Opfer gewesen,
aus den Pelzen sich zu wickeln. Karl schlug die Decke dichter um
die Füße seiner kleinen Frau und nahm ihre Hände abermals aus
dem Muff unter dem Vorwandc, dieselben warm zu hanchen.

Am nächsten Gasthans, vor dem die Post hielt, stieg man
aus . Emilie mußte ctwaS Warmes genießen.

Nachdem Karl den Postillon, der sie hier verließ, beschenkt,
den neuen freundlich gemacht und ein Frühstück bestellt hatte, setzte
er sich neben Emilie und ergriff wieder ihre Hände. Es war ihr
noch wie ein Traum : Er ihr Gatte ! War sie glücklich? etwas zu
fieberhaft glücklich. Sie hatte Alles aufgegeben für ihn; nicht im
Taumel , sondern nach ihrer festen Herzensübcrzcugung. So
schwer ihr nun das rasche Forteilen vom Mutterhause fiel, so lang¬
sam schien es ihr wieder auf Augenblicke von Statten zu gehen.
Es war das ein seltsamer Widerspruch. Es trieb sie fort , sie hätte
ans den Flügeln des Windes mit ihm in die weitesten Fernen
fliegen mögen, und dennoch wurde ihr bei jedem Schritt weiter
das Herz schwerer.

Dann aber hörte sie wieder die Stimme ihres Geliebten,
ihres Gatten; er gehörte ihr für immer, untrennbar ! Emilie
lachte und lächelte und fröstelte und fing zuletzt zu weinen an.

Ucbrigens setzten sie alsbald ihre Reise fort , und erst am
Nachmittag verließ man abermals den Postschlittcn, um sich zu
Wärmen. Das tosende Schnccwirbclnhatte aufgehört, und aus
dem weißen, dichten Wintcrncbelglühte ein rother Punkt hervor,
die Sonne. Der Boden glänzte und blitzte vom hartgefrorenen
Schnee.

Die Wirthsstubc im PostHause hatte eine laute Jnwohncr-
schaft. Die junge Schcnkwirthin gab ihrem „Kleinsten" eben zu
essen. Das Kind hielt zwar in der einen Hand einen großen
Löffel, aber es aß doch mit den Fingern des andern Händchens
den Brei aus . Der größere Knabe, welcher Postillon werden
wollte, kutschirtc schon, um Studien zu machen, mit einem kleinen
Holzschlittcn im Zimmer umher. Drei Bauern saßen beim Bier¬
kruge. Der Postillon nahm hinter ihnen Platz und zündete sich sein
Pfeifchen an. Die junge Muhme der Wirthin brachte den Frem¬
den eine große Kanne Kaffee. Graf Karl Baar hatte einen Weg¬
weiser aus der Tasche gezogen und verfolgte die Route, während
Emilie ihm lächelnd die Namen der Stationen suchen half.

In der Wintersonne erglänzten die Eisblumcn am Fenster,
und jeder Sonncnblitz macht ja das Herz froher und hoffnungs¬
voller.

Da hielt ein zweiter Schlitten vor dem Hanse. Der Wirth,
welcher zugleich der Postmeister war, eilte hinaus , und gleich dar¬
aus öffnete sich die Thür. Eine alte Dame trat ein, in rcspect-
voller Entfernung folgte ein Diener. Wenn man aus der Win-
tcrkälte in eine niedrige, warme Bauernstube tritt , ist man wie
blind. Aber die alte Dame brauchte nicht zu sehen, sie erkannte
die Stimme , welche bei ihrem Eintritt einen lauten Schrei aus¬
stieß. Die Mutter hatte ihre Tochter wiedergefunden

Sie trat schnell fast bis an ihr Kind heran; der erste Aus¬
druck ihrer Züge und ihrer Geberde war der der Freude, der rasch¬
folgende nächste aber der des Vorwurfs, der Trauer , des herben,
bitteren Gefühls des Verlustes: sie hatte ihr Kind wiedergefun¬
den, aber sie wußte, daß sie es verloren habe für immer, da sie es
so wiederfand. Zu sprechen vermochte die alte Dame nicht, sie
faltete nur die Hände. Comtesse Emilie stieß einen Schrei aus
und barg halb ohnmächtig, erloschenen Blickes das blasse Gesicht
in die Hand. Graf Karl sprang auf in wilder Angst um sein ein¬
ziges Gut und voll Entschlossenheit, es zu vertheidigen, aber diese
Entschlossenheit blitzte nur in seinen Augen, zuckte nur in seinen
Händen: seine Lippen verstummten vor der Majestät des Mutter-
thums , die ihn mit keinem strafenden Blick und doch ins tiefste
Herz traf mit ihrem stummen Schmerz, den sein Glück verschul¬
det hatte.

Die junge Wirthin verstand mit einem Blick Alles. Das
Kleine durfte jetzt nach Willkür seine Händchen zum Löffel
machen. Dem größeren Knaben entsank vor Erstaunen über die
neuen, fremden Erscheinungen das Leitscil seines kleinen Schlit¬
tens , dem Postillon die Pfeife. Die Bauern öffneten den Mund;
der alte Klaus, welcher seine Herrin anstatt Müller's begleitete,
während letzterer einen anderen Weg verfolgte, schob sich langsam
über die Schwelle, mit vcrständnißvoller Scheu und ehrerbietigem
Mitgefühl. Ueber dies Alles warf die Wintcrsonne einen bleichen
Hauch kalter Gnade.

Endlich flüsterte die Mutter einige Worte: die Tochter ließ
ihre Augen wieder sehen und erhob sich; sie faßte mit ihrer kleinen
Hand die Hand ihres Gatten, welche sie drückte.

Die alte Gräfin wandte sich an die Wirthin mit der Frage,
ob sie nicht in ihr Wohnzimmer für zehn Minuten nur eintreten
könne. . . denn sie vertrage den Tabaksrauch nicht. . .

Bald darauf befanden sich Mutter und Tochter in der Wohn¬
stube der WirthSlcute allein. Einen Augenblick standen sich dort
die beiden Frauen noch sprachlos gegenüber; doch da traf ein Blick
der Mutter die Tochter, daß diese wie außer sich rief, mit einer
unbeschreiblich stolzen Bewegung: „Mutter , er ist mein Gatte!"

„Dein Gatte, " rief die alte Gräfin , „das habe ich gewußt!
Aber Dein Herz von dem Herzen zu reißen, welches Deinen ersten
Schrei in Wonne und Schmerz empfunden hat , Deine Seele von
dem Wesen loszulösen, welches über Dich gewacht und Dich geliebt
hat seit Deinem ersten Lächeln, das kostete Dich keinen Kampf,
daS hast Du vermocht! O Gott ! ich habe mein Kind verloren!"

Emilie war in ihre Kniee gesunken. „Mutter , sei gut ! Ich
liebe Dich so sehr, meine Mutter ! O Gott , Du bist immer so
gütig zu mir gewesen! Ich möchte nie von Dir weg! Aber ich
konnte nicht anders , siehst Du , ich kann nun Niemand mehr ge¬
hören, als nur ihm! Verzeihe uns ! Verzeihe ihm! Er liebt Dich
sosehr! Vergiß Deinen Haß! Ich beschwöre Dich! Mein Gott,
wenn ich denke, daß Du so leidend bist, und ich sollte nicht bei
Dir sein! Es bräche mir das Herz! Ich kann ja nicht fort von
Dir ! Laß uns mit Dir zurückkehren, oder komm mit uns ! Ich
kann Dich ja so nicht verlassen! Verzeihe uns , verzeihe mir!
Wer soll Dich denn Pflegen außer mir , Mama ? Nein , wende
Dich nicht ab , laß mich Deine Wange küssen! O Mutter , liebe
Mutter , ich konnte nicht anders handeln! Ich liebe ihn so sehr!
Er ist so gut — Aber, Mutter , ich kann auch nicht von Dir
lassen! Mein Gott , Ihr zerreißt mein Herz, Ihr Beide. Darf
ich Euch denn nicht Beide lieben? Ich kann Dich nicht ver¬
lassen, und ihm, ihm muß ich doch folgen, er ist ja mein Leben!
O Mutter , kannst Du ihn denn nicht lieb haben, um meinet¬
willen?"

„Ihn lieben!" unterbrach sie hier die alte Gräfin , „den
Sohn der Baar lieben! Ihn meinen Sohn nennen! Ewiger
Gott im Himmel! Mir ist dunkle Nacht im Herzen, und dieses
Wesen da verlangt, es soll die Sonne scheinen! Verlange nicht
Unmögliches !. . . Emilie Baar ! willst Du Deinen Gatten
verlassen und mit mir heimkommen?"

„Ich bin sein Weib , Mutter, und werde es bleiben!" sprach
Emilie leise.

Gräfin Ruth Scrnheim ging an die Thüre. „Herr Graf !"
rief sie, „ich bitte, kommen Sie herein."

Graf Karl trat in die kleine Stube. Sein erster Blick traf
Emilie , welche diesen Blick erwiederte und ans ihn zueilte. So
standen sie jetzt Hand in Hand. Aber obwohl Emilie die Hand
ihres Gatten hielt, war sie doch halb zu Boden gesunken und
streckte die zweite Hand flehend zu ihrer Mutter hin. Diese stand
da, die Arme ineinander gelegt, und sprach nunmehr in dem
alten kühlen Ton : „So ist es auch aus zwischen uns Beiden.
Reden Sie Nichts, Herr Graf, ich bitte! Schonen Sie mich!
Emilie, Dir möge der liebe Gott . . ." Sie schwieg eine Secunde;
dann fuhr sie fort : „Folge mir nicht, Emilie . . . ich würde sonst
sehr krank werden, ich fühl' es. Mir ist so schlecht. . . ich . . .
Nehmen wir nicht Abschied. Reise weiter! Schreibe mir . . . aber
. . . Laß mich jetzt . . . Was sollen die Leute draußen denken!. .
Keinen Abschied. . ." Emilie fiel auf ihre Kniee und schluchzte;
Graf Karl nahte zitternd, außer sich, der alten Dame und fragte
höflich, ängstlich: „Frau Gräfin, darf ich Sie begleiten?"

„Ja , ich danke Ihnen ! Man muß sehen, daß Sie der Gatte
meiner Tochter sind. Schnell! ich . . . ich bin müde und möchte
heim. Bitte, reden Sie Nichts. Schonen Sie mich. . ."

Die alte Frau drückte selber die Klinke der Thüre zu, hinter
welcher ihre Tochter jammerte. Ihr Gesicht war erdfahl, aber
sie weinte nicht. Doch, als sie durch die Wirthsstube gegangen
und an der Schwelle des Hauses angekommen waren, sagte sie
mit zitternder Stimme zu ihrem Schwiegersohn: „Graf , wenn. . .
wenn Emilie einmal krank wird , melden Sie es mir."

Graf Karl sprach heiße, flehende Worte. Aber sie eilte zum
Schlitten. Sie ließ sich hincinheben, sie ließ sich vom Diener den
Pelz geben, und der Schlitten setzte sich in Bewegung!

Gräfin Emilie hatte sich in der Wirthsstubc aus den Armen
der tröstenden und mit ihr weinenden Wirthin losgerissen und
schrie hinaus : „Mutter ! Karl , ich will zur Mutter !"

Aber diese war im Schncewirbel verschwunden, und die
Nacheilende wurde ans der Schwelle von ihres Gatten Arm zu¬
rückgehalten, und er tröstete sie so liebevoll: „Sie wird gut
werden! sie wird gut werden. . ."

Gräfin Ruth Sernheim starrte lange auf die Karte, eheste
sich so weit fassen konnte, daß sie hinab sagen ließ, sie sei aus
Besuch in einem Nachbarschlosse.

Gräfin Ruth brachte diesen Tag und die nächsten Tage iu
ihren Zimmern zu. Sie zeigte sich kaum am Fenster; am häu¬
figsten starrte sie gedankenlos vor sich hin,  wie  ans ihrem  eigenen
Leben herausgerissen.

Sonntags , als sie sich in der Dorfkirche befand, erblickte sie
unten im Schiff plötzlich eine Gestalt vor sich, die ihr alles Blui
zum Herzen trieb. Eine Frauengestalt, dunkel gekleidet, alt unk
schön. Diese Frau hatte Tag für Tag in dem Gasthvfe des Dorse-
gewartet, bis sie der Gräfin Scrnheim habhaft werden könne
nachdem sie an der Schloßpfortehöflich abgewiesen worden war
Es war die stolze, lebenslustige, in der ganzen Residenz ihre-
Humors wegen beliebte und ihrer geistvollen Bosheit wegen ge
fürchtete Gräfin Maria Baar.

Gräfin Baar trat , als Gräfin Sernheim die Kirche verlasse:
hatte, mitten unter den halb nachdrängenden, halb zurückweichende:
Bauern auf dieselbe zu und sagte mit ausgestreckter Haud: „Ruth
ich traf Dich neulich nicht zu Hause. Heute bin ich glückliche:
Nun fahre ich mit Dir nach Scrnheim." Es lag im Wesen uu
im Ton der Dame ebensoviel Ernst, als Weichheit und Bitt
Gräfin Sernheim grüßte artig und mit lauten Worten uu
nöthigte beim Einsteigen mit einer raschen Bewegung Grast
Baar auf den Ehrensitz.

Ans Schloß Sernheim standen die beiden Frauen sich gege:
über — zum ersten Male allein mit einander seit langen, lang!
Jahren.

„Ruth !" sagte Gräfin Baar und streckte ihre Hand nach ii
ans , nachdem sie den Handschuh abgezogen hatte. „Ein We
für tausend. Dein Kind ist die Frau meines SohncS!"

Gräfin Maria Baar stand fast in dem Alter der Gras
Scrnheim. Sie war eine stattliche Frau und noch immer ei
Königin der Salons ; aber Nichts von der lauten, Alles behci
schcnden, sprühenden Lustigkeit, die sie sonst auszeichnete, war j<
an ihr sichtbar; die Gräfin Sernheim starrte sie an , mühst
athmend.

„Was haben Sie mir sonst noch zu sagen, Frau Gräfin
sagte sie, und ihr Auge brannte. „Ich weiß es ja bereits, d
Sie mir mein Kind genommen haben, nachdem Sie mir t
Lcbcnsglück zerstörten; es gehört Ihnen eben Alles, was mir!
Leben verschönte! Sie bleiben sich consequcnt, Frau Gras
aber ich wundere mich, was Sie hier noch suchen können? !
habe jetzt auch kein Kind mehr. Sie sehen, es blieb Nichtsm
hier in meinem Schlosse, in meinem Leben, was des Nehm
werth wäre."

Gräfin Baar faltete die Hände. „Ruth ! mache mir nn
Sache nicht allzu schwer, nicht unmöglich mit Deinem Spl
mit dem entsetzlichen Hasse, zu dem Du ein Recht zu ha
glaubst —"

„Zu welchem ich ein Recht zu haben glaube ?"
„Ja . Ich bin seit Jahren , o Gott , seit einer Ewigkeit

fern geblieben. Wir sind einander ausgewichcn, im Gedränge
Welt haben wir uns gemieden. Aber heute handelt es sich
das Glück meines Kindes und — und um das Glück des Demi
Ich habe das Opfer gebracht, mich zuerst Dir wieder zu näh
mich Dir aufzudrängen, Dir die Wahrheit zu sagen. Glaube
es ist dies kein kleines Opfer für mich gewesen, denn ich bi
stolz wie Du !"

„Wer Sieger geblieben, ist immer stolz und er hat ein f>
dazu," sagte Gräfin Scrnheim bitter.

„Sieger! O Gott , Ruth , wenn Du wüßtest, wie sä
dieses Wort auf mich paßt !" schrie Gräfin Baar iu einem so
Tone des Jammers , daß Gräfin Sernheim erstaunt ar
„Ruth, so höre denn!"

„Nein, Maria Baar , nicht Du sprich, ich will reden!
will reden, da Du selbst zu mir gekommen bist und alle >
mcnden Funken unter der Asche aufwirbeln ließest! Ich
endlich ihm Worte leihen, jenem Schmerz, den nicht die
nicht die Ergebung, nicht die Mutterliebe, nicht die Last derI
nicht das Bleichen meines Haars , nicht die Nähe des G:
ausrotten konnten oder abschwächen. Maria Baar , dcnks
an das Schloß meiner Eltern? Ich habe es seitdem nichtn

Niiinn im Niii-ki' unk N

6. Kapitel.

Die nächsten zwei Wochen vergingen der alten Gräfin auf
Sernheim ungemein langsam.

Eines Tages kam eine Equipage an die Parkpforte, und eine
ältliche, dunkelgekleideteDame sandte ihre Anfrage ins Schloß.

besucht, aber jeden Baum im Parke und jeden trauten T
des Hauses sehe ich noch vor Augen, wo immer ich auch sein
immer ich auch denken mag! Dort war ich glücklich! Doch-
glückliches Mädchenherz bedarf stets einer Freundin. Uu
rief Dich damals zu uns . Du warst die Begleiterin au
Spazicrgängen im Parke, die ich mit Johann Baar , m
Verlobten, machte. Ihr wurdet vertrauter mit einander
lachtet, auch wenn ich nicht dabei war , ich fühlte plötzlichi
in meinem Glücke eine Angst, ich wurde schroff und rauh
Dich, und Du erwiedertest diese plötzliche Abneigung, Du ver
unser Schloß, und Johann Baar folgte Dir und ward
Gemahl! Er, der einzige Mensch, den ich jemals lieb gehabt
Den ich schon als mein Leben, als meine Zukunft bctra
Läugne es, wenn Du kannst, daß Du mir das Herz I
Baar 's geraubt hast, daß Du es bist, die mir seine Liebe cntr

„Ich läugne nicht, daß er Dich um meinetwillen vc
sagte Gräfin Baar langsam und traurig.

„So weißt Du auch, warum ich einsam, mcnschcnschl
stumm durchs Leben ging. Der Gatte, den mir die Eltern
starb zu bald, um mich zu lehren, besser zu werden. Uni
kam Dein Sohn mir in den Weg; er lächelte mit DeinemL
schaute mit Deinem Blick; jede Miene, jedes Wort von i!
tausend Wunden auf in meinem Herzen! Und er nahn
Kind; mein Kind, diesen einzigen Lichtstrahl, den Gott auf
nächtige Bahn fallen ließ. Zum zweiten Mal warst D u Si
iu Deinem Sohn. Aber es ist das letzte Mal , Maria Ban:
ich habe jetzt Nichts mehr !"

Die Gräfin brach bei diesen Worten in sich selbst zusa
sie barg ihr Haupt in die Sophalchne und schluchzte— sä
bitterlich. Gräfin Maria Baar aber ließ sich neben ihr
schlang den Arm um die widerstrebende Feindin und auch
unter Thränen : „Du wähnst mich glücklich und deshalb ha
mich. O Gott , ich wäre eher gestorben, als daß ich 5
hätte einen Blick thun lassen in mein verfehltes Dasein i
wenigsten Dir , in deren Auge ich Schadenfreude und Genuc
gelesen haben würde. Aber es gilt jetzt unsere Kinder
mich also, Ruth , höre mich!" Und sie begann ihre Beiä
Geschichte ihres Verraths an der Freundin und der fürckfi
Strafe desselben. Graf Baar war ein Unwürdiger gewesen,
bei glänzender Begabung, schönem Aeußcren und vollendet:
alle Laster eines niedrigsten Menschen hatte.

„Als ich Wittwe wurde," schloß sie, „erwachte ich
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einem Ficbcrtranm. Aber ich mußte mein Leben weiterführen
wie bisher. Die Welt sollte nicht erfahren, daß mein Lächeln
immer eine Lüge, eine Komödie gewesen war. So blieb ick)
denn die glückliche Gräfin Maria Baar . . . . Ruth Sernheim,
Du, meine Feindin, bist die Erste, die nach so viel Jahren meine
Thränen sieht- Schlinge Deine Arme um mich und sage mir ein
Wort des Mitleids , das erste und einzige, das jemals mein ver¬
lorenes Leben erhellt haben wird. . !"

Gräfin Ruth Sernheim zog ihre Feindin an ihre Brust und
rief mit erstickter Stimme - „Arme Maria !" —

Die „Gesellschaft" machte in dieser Zeit zwei Beobachtungen-
die Versöhnung der Gräfinnen Sernheim und Baar und das
wahrhaft monotone Glück des jungen Ehepaares Emilie und Karl
Baar . Die Versöhnung vergaß man nach acht Tagen, das
Glück verzieh man niemals.

Ende . sesss)

Auflösung des Rebus Seite 378.
Viel besser , du bist fromm , läßt Böses von dir sagen.
Als daß du böse bist und läßt dich fromm austragen.

Auflösung des Räthsels Seite 378.
„Dauer — Bauer — Mauer — Hauer ."

(Korrespondenz.
Verehrer,,,  des  Bazar.  Mau verziert die Bekleidung der Äopskissen , jv-

wie des PlumcauS durch Spitze , Frisuren , Einsätze oder bringt auf der
oberen Seite der Bekleidung in der Mitte die Namenschiffre in Weif,
stickcrei a ». Den Kissen entsprechend verziert man den Ueberschlag der
Decke mit WciKstickerci , Filctgnipürc , point -Iaco -Stickcrei oder dergl . Wir
brachten eine mit point -Iaeo -Stickcrei verzierte Decke mit Abbildung
Nr . 12 aus Seite 180 d. Jahrg . Die angegebenen Buchstaben haben die
richtige Größe zum Zeichnen der Wäsche.

Abonnentin  in St . Wir empfehle » Ihnen zur Garnirung des BaschlikZ
das mit Abbildung Nr . 22 ans Seite 200 d. Jahrg . gebrachte Dessin,
und können Sie beliebig statt der dort angegebenen Schnur Goldlitzc
wählen . Den Schnitt der Schoßtaillc vielleicht nächstens.

Freundin b. B.  im  Steigcrwald.  Victoria .Bazar , Berlin , Leipzigcr-
straße 01.

Kleeblatt  in  A.  Der Preis einer solchen Etagere ist 1E, Thaler.
N . st . Man trägt gegenwärtig keine sehr lange Mäntel , doch lassen sich

die meisten der von uns gebrachten Mäntel leicht verlängern . Der Stoss
ist dabei nicht nnr für die Länge , sondern auch siir die Weite zuzugeben.
Dies geschieht am besten dadurch , daß man die schrägen Seiten-
rändcr der Schnitthcile in schräger Richtung sortsetzt.

Adelalde  ans Schl.  D.  Wir würden siir junge Damen ungemnstertcn  Sei-
dcnstofs vorziehen.

Eine isvlirt Wvlinende , Eharlvtte  und ?i.  in  Mecklenburg  und  Abvn-
nentin  in  Potsd.  Sobald als möglich.

M . Th.  in  Dr.  Wählen Sie ein weißes oder auch hellfarbiges , schweres
Seidenkleid und einen Orangcblüthenkranz.

I . in L . Die kourvlw » onäulairiees erhalten Sie bei Gilbcrt , Berlin.
Bchrcnstraßc 4g . Andernfalls wickeln Sie das Haar einfach über
Haarnadel ».

A . L.  in  D —wörth.  Man wählt neuerdings für Robe und Garnitur eine
und dieselbe Farbe . — Aus einem rothbranncn Kleide wird außerdem
ein Sammctbcsatz hübscher , als Wollenlitzc sein.

L . E.  Sie finden die verschiedensten Tapifieriedcssins auf 'dcr zu Seite Z0Z
bis S7V d. Jahrg . gehörigen Extrabeilage.

W . in H . Eine hübsche Tüllbordürc brachten wir mit Nr . 4 aus der Rück-
leite der zu Seite 008 bis S70 d. Jahrg . gehörigen Extrabeilage . Als
Plein können Sie die kleinen Rosetten mit Rädchen wählen . Verschie¬
dene Capoten brachten wir mit den Abbildungen Nr . 20 bis S4 ans
Seite 350 d. Jahrg.

E . D.  in  A.  und  Tl >. P.  in  W.  Ein Tapisscriedcssin zum Tcppich finden
Sie mit Abbildung Nr . -!5> ans der Vorderseite der zu Seite 803 bis 37V
d. Jahrg . gehörigen Extrabeilage.

S >. H . E . Wenden Sie sich an da ? Pclzwaarcngcschäst von TH . Zcitz,
Berlin , Wcrderstraßc 7.

M . v . B.  Die rechte Seite unterscheidet sich nicht nur durch größere Klar¬
heit des TcssinS , sondern auch durch größere Glätte des Gewebes,
da aus der linken Seite oft Knötchen sind.

Langjährige Abonnent, » . Ihren Wunsch i» der „nächsten" Nummer zu
erfülle » war nicht möglich . Vielleicht später.

B . K.  in  S.  b.  K.  Arrangiren Sie doch ans der Beduine einen der
mit Abbildung Nr . 83 und 85 auf Seite 380 d. Jahrg . gegebenen Tal-
mas . Das Spitzcnmantclct , dessen Sie Erwähnung thun , ist durchausnicht unmodern.

Bertha.  Wählen Sie einen Fayonhut von der gleichen Farbe wie das
Kleid . Jedenfalls müssen die Farben von diesem und jenem harmo¬
nisch sein.

F . F.  im  Thal.  Sie finden die verschiedensten PalctotS ans Seite 318 und
310 d. Jahrg . Wenn Sie unter ihnen eine Wahl getroffen , so stellen
Sie den Paletot nach dem betreffenden Schnitt ans Tuch , Donblestofs,
Vclonrsstoss oder Sammet her und versehen ihn mit Pelzsuttcr undGarnitur.

Leserin an , Neckarstranbe.  Wenden Sie sich an die Färberei von
Schwcndh , Berlin , Brüdcrstraßc . — Da -Z Stärkcznjatzpräparat von
Strnvc , Osterodc am Harz , ist empfehlenswcrth.

M . v . E.  in  K.  bei .H. und  L . F . G.  Man trägt Tuchkleider auch in
dieser Saison und garnirt sie mit Sammet , Wollcnborte , GroSgrain oder
Franzc . Die gegenwärtig beliebtesten schwarzen Seidenstoffe sind die
schweren , stumpfen Ncpse.

v. D . Livland.  Sie sandcn einen solchen Schnitt bereits mit Abbildung
Nr . 43 auf Seite 307 d. Jahrg.

H . in  Mähre » . Wir cmpschlcn Ihnen den Fußsack , Abbildung Nr . 17 ans
Seite 305 d. Jahrg.

Abonnent !» in  Bresk , M . T.  in  K.  und  15 . B.  in  D.  Den Paletot
,, '1' Iulcla " richten Sie nach dem zum Promenadenanzuge Abbildung
Nr . 37 und 38 ans Seite 335 d. Jahrg . gehörigen Paletotschnitt her.

A . R . in N . Arrangi "en Sie das Kleid nach dem zu Abbildung Nr . 43
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auf Seite 307 d. Jahrg . gehörigen Schnitt oder nach einem der von
uns gebrachten Promenadenanzüge auf Seite 335 d. Jahrg.

Karfunkel.  Ein hübsches Häkelmuster finden Sie mit Nr . 25 . aus dem zu
Seite 315 bis 322 des Bazar 1800 gehörigen Supplement.

Abonnentin.  Wir lehrten das Verfahren , Körbchen durch Lack steis zu
machen , in der Beschreibung der Abbildung Nr . 113 auf Seite 12,
Bazar 1800.

Z . in H . Der erwähnte Spruch lautet im Englischen : Na Won knitlikul

mit Abbildung Nr . -ll bis 43 ans Seite 385 d. Jahrg . Arbeiten in Pcrlen-
mosaik und mit Abbildung Nr . 40 und 50 auf Seite 380 d. Jahrg . ge¬
schmackvoll arrangirte Lichtmanschcttcn aus großen Perlen . Lampen-
nntersätzc nächstens.

V i»  Bonn.  Wir bezweifeln , daß Sie einen derartigen Stoff in irgend
einer Handlung finden werden.

I . L . in N . Stickmustcr zu Plaidriemcn siehe Nr . 23 bis 27 aus der zu
Seite 303 bis 370 d. Jahrg . gehörigen Extrabeilage.

A . P . in B . S . Das Kindermäntclchcn , Abbildung Nr . 2 auf Seite 315
d. Jahrg . dürste sich am besten eigne ». — Allerdings können Sie ein
weißes Mullfichu zum schwarzen Tafsetklcidc tragen , selbstverständlich
müssen die Acrmcl des Kleides ebenfalls von schwarzem Tastet sein.
Als UmHang empfehlen wir Ihnen eine » der mit Abbildung Nr . 83
und 85 ans Seite 380 d. Jahrg . gebrachten Talmas . Garnircn Sie den¬
selben mit GroSgrain , jedoch ohne Goldlitzc.

K . Königsberg.  Das  ist  Sache eines Arztes.
Rosenknospc  und  Vergißmeinnicht.  Da Sie den Vortheil haben , nur

bildlich Blume zu sein , hält Sie Nichts ab . immer und jederzeit das
beste Tcintconjervirungsmittel , frisches <abcr nicht allznkaltcSj Wasser und
milde Seife , anzuwenden . Tägliche Waschungen des ganze » Körpers in
I8gradigem Wasser wirken Wunder.

T . -H.  in  P.  Die Emvsehlung in der Neuen Preußischen (Kreuz -) Zeitung
wird wohl vom besten Erfolge sein.

Abonnentin  in  Knlinbach.  Wir haben Ihnen bereits früher gerathen,
sich wegen der neueren Gesangs - und Klavicrlitcratur an eine Mnsika
licnhandlnng zu wende » , wo Sie selbst die Auswahl treffen können,
während wir , ohne Kenntniß Ihrer Geschmacksrichtung und musikalischen
Fähigkeiten , auss Eerathewohl einige Titel nennen müßten . Was Anderes
ist ' s mit einem „scinbürgerlichcn " Kochbuch . Wir empfehlen Ihnen das
treffliche von Rottcnhöser . Nicht so ausführlich , aber nichts desto-
lvcnigcr vorzüglich ist das Werk der Gräfin Münster „ Gute Küche"
(Berlin , Otto Jaule ). — Wegen der SchmctterlingSsammlung hosten
Ivir demnächst Auskunft geben zu können.

Pictra in der Moldan.  Das „ Pulcherin " ist weiter Nichts , als ein
schwach spirituöser Auszug der Sciscnwurzel (oder der Onillayarindc ),
parfümirt mit Zimmt - und Rosenöl und zu exorbitantem Preise ver¬
kauft . Unschädlich ist dasselbe , und können Sie sich einen solchen Aus¬
zug — der nnr Nichts mehr noch weniger , denn ein mildes Waschmittel
ist — viel billiger selbst bereiten oder in jeder beliebigen Apotheke an¬
fertigen lassen.

I . B . Augsburg.  Weiße Federn wäscht man folgendermaßen : Zer
klcinerte vcnctianijche Scisc wird mit weichem Wasser in einem cmail
lirtcn Topfe >/ , Stunde lang gekocht und mittelst eines Schaumbescns
zu Schaum gerührt . Mit diesem Seifenschaum feuchtet man die Feder»

- stark an , zieht sie zwischen den Fingern hindurch und spült die Seife in
lauwarmem Wasser sort . Man drückt dann das Wasser mit der Hand
leicht aus , legt die Federn zwischen zwei leinene Tücher , schlägt hieraus
mit der flachen Hand das Wasser davon ab und zupst sie ans . Dann
breitet man glühende Kohlen ans einen , Herde unter einer gutziehenden
Esse etwas weit auseinander , streut gestoßenen Schwefel daraus und
saßt die Federn an beiden Enden , hält sie etwas hoch über den Schwefel
dampf , schüttelt sie vst durcheinander und fährt damit fort , bis sie trocken
sind , wodurch die Federn wieder kraus werden und ihre schöne weiße
Farbe zurück erhalten . Zuletzt hängt nian sie zum völligen Austrocknen
an einem warmen Orte aus . Um geknickte Federn Ivieder zu steifen,
taucht man sie einen Augenblick in kochend heißes Wasser und dann
rasch in eiskaltes Wasser , wodurch sofort die geknickten Stellen ver¬
schwinden.

M . G.  Ein recht brauchbares Werk über Waschen und Färben von Bän¬
dern , Handschuhen ic . ist das Buch „Wasser und Scise " von Wilhcl-
mine Buchholz , erschienen in Hamburg bei I . P . F . Richter.

E.  15 . Copenhagc » . Empfehlcnswcrtbe Mineralwasscrapparale sabricircn
die Gebrüder H . und R . Schnitze in Berlin (Oranicnstraße 118). Die¬
selben gaben auch ein sehr brauchbares Lehrbuch der Fabrikation von
Mineralwässern (Limonaden , künstlichem Champagner zc.) heraus , welches
bei L . Gcrschcl , Berlin , erschienen ist.

Anguste S . Dem Gesichte eine bräunliche (brünette ) Färbung zu geben,
welche leicht wieder cntsernt werden kann , heißt das Gesicht mit brauner
Schminke einreiben . Eine solche Schminke kann Ihnen jeder Apotheker
ans Ocker , ein wenig Carmin , vermischt mit Pomade herstellen . Das
Entfernen der Schminke geschieht durch Abreiben mit Fett oder Pomade
und nachheriges Waschen des Gesichtes mit Seife . — Stcarinslccke
entfernt man aus Papier mittelst starken Spiritus.

Tifiis . S . B . I . K.  Abbildung und Beschreibung des Kataraet -Wasch-
topfes finden Sie aus Seite 115 des Bazars vom Jahre 1800 . Der
Waschtopf hat sich durchaus bewährt ; in Berlin ist derselbe durch den
Hoflieferanten E . Eohn , Hansvoigtciplatz Nr . 12, eingeführt worden.
Wringmaschinen erhalten Sie ebendaselbst.

P . B . in P . Heidelbecrwein bereitet man folgendermaßen : 35 Gc
wichtSthcilc reise Beeren werden in einem hölzernen oder steinernen
Gesäß mittelst einer hölzernen Keule zcrgnctscht , und 0 Theile Wasser
dazu gerührt . Den entstandenen Brei preßt man in einem Beutel ans
Müllcrtnch aus , arbeitet den Preßrückstand mit 12 Theilen Wasser gut
durch und preßt wieder aus . Sämmtliche gewonnene Flüssigkeit füllt
man in ein passendes reines Gesäß , setzt 24 Theile Zucker , vorher in
ebensoviel Theilen Wasser aufgelöst , hinzu und füllt dann das Gesäß
wenn nöthig so weit voll , daß noch 3 Finger hoch leerer Raum darüber
bleibt . Die Flüssigkeit läßt man dann bei 15— 20 Grad Neaumur gährcn,
indem man das Spundloch so verschließt , daß Staub , Fliegen -c. nicht
hineinfallen können , die Gährnngslust (Kohlensäure ) aber zu entweichen
vermag . Alle drei Tage füllt man etwas Wasser nach . Nach sechs
Wochen wird das Faß ganz voll gcsüllt , mit einem Spunde leicht ver¬
schlossen und in einem Keller bei 10 bis 12 Grad R . der Nachzählung
überlassen . Nach sechs Monaten zieht man die klare Flüssigkeit vor¬
sichtig vom Bodensätze ab , füllt sie auf Flaschen , die man leicht verkorkt
und ein Jahr hindurch stehend im Keller aufbewahrt , während man zu
weilen nachsieht , ob die Korke nicht abgeworfen sind . Schließlich ver
korkt man die Flaschen fest , »erpicht und bewahrt sie ebenfalls stehend
auf . Diese Vorschrift ist praktisch erprobt und eignet sich zur Bereitung
auch der Fruchtweine ans Johannisbeeren : c. — Der Kataract -Wasch¬
tops hat sich in den Händen verständiger Hausfrauen ganz vortrefflich
bewährt.

B H . . . in B . Von allen Mitteln , welche zur Entfernung von Fett¬
flecken benutzt werden , greift Benzin in den seltensten Fällen die Farbe
des Zeuges an ; bei einem kostbaren Stoff rathen wir indeß , den Ver¬
such nicht selbst anstellen zu wollen , sondern den ersteren einer chcmi-
schcn Reinigungsanstalt anzuvertrauen.

I . L . Torga » . Bazar 1808 , Seite 20.
Abonnentin  in  Wien. „Sich , das Gute liegt so nah ' !" Die Alabaster

Glycerinseifen von Gottlieb Taussig (Wien , Gandenzdorf , Schön-
brnnncr Hauptstraße 07 ) entsprechen Ihren Anfordcrnngen durchaus ; sie
sind von wasserhellcr Farbe und besonderer Reinheit.

(Nr . 48 . 23 . December 1370 . XVI . Jahrgangs

.1'. v . D.  in  15. und  ? k. in  A. Nosctter ' s lie.ir rastorer ist imz,
Zusammemetzung nach nicht bekannt ; gerne sind wir bereit , bei
Einsendung dasselbe untersuchen zu lasse ». I » New -Aork sind vor lui-
15 sogenannte „liair rcswier"  chemisch nntersucht worden und j„
fand man das so giftige Blei , leicht möglich daher , daß auch daszmgenannte Gcheimmittcl nicht frei von Blei ist . "

L . E . H . an der Elbe.  Verbrauchte Ballhandschuhe lassen sich IM -,
noch durch Schwarzsärbcn verwerthen , lieber das Sclbstfärbcn der S »,
schuhe finden Sie ausführliche Vorschriften in dem Buch von Will,mine Buch holz „Wasser und Seife " . "

A . B.  Der Inhalt der belletristischen Nummer » ist ein anderer . — m
empfehlen Ihnen die Anwendung der  kourallas nnäulatriaas.

Mehrere Abonncntinnen.  Der Vorstand des Vereins für Familien-
Volkscrziehung theilt uns in Folge der zahlreich an ihn gerichteten Z,
fragen von Abonncntinnen hinsichtlich der „ Kindcrmädchcnschur
(Bazar 1870 , Seite 240 ) mit , daß es ihm leider unmöglich sei, allen z
fordcrungc » gerecht zu werden , „ da am 1. Octobcr d. I . sämmtlö
vcrmiethungsfähige Mädchen in Stellen traten , und erst Ostern ueine Anzahl anderer wieder ausgebildet sein dürsten ."

E . G.  in  A.  Als eine der solidesten Agenturen wird nns in London d
jcnige der blies Liavarz , 12 llppar Zontcvioll Strvat , Hz -äa Ibnll ,nannt.

M . B.  a.  G.  Pctroleumslecke ans weißen Dielen zu entferne
empfiehlt es sich, eine breiige Mischung aus gepulvertem weißem Tb
(am besten der ans Seite 210 empfohlene hessische Fleckcnthon ) nnd B,
zin auf die Flecke aufzutragen . Nach den . Verdunsten des Benzins gg
der trockene Thonstanb abgebürstet ; der Fleck ist dann verschwunden.

A . von H.  a » f L.  Bunt angelaufenes , crblindetcs Fenste
glaS wird durch Abwäschen mit verdünnter Salzsäure gereinigt , x
dies nicht hilft , wendet man verdünnte Flnßsäure <1 Theil Flußsän
und 4—5 Theile Wasser ) — aus der Apotheke — an . Man läßt ein!
Tropfe » dieser Säure ans ein Banmwollbänschchcn fallen und reibt dae
die Oberfläche des GlafcS ab ; nachher wäscht man mit Wasser nach.

Treue Verehrerin des Bazar.  Die Qnillayarinde kann als Vc
tilgnngsmittcl von Fettflecken nicht in Pulverform , sondc
nnr in Form eines wässerigen Auszuges gebraucht werden , daher mW
die zu entfettenden Möbclüberzügc immer erst von den Möbeln ,
getrennt werden , llm letzteres zu ersparen , rathen wir Ihnen , die Pols,
mit einem Brei von gepulvertem Weißen , Thon nnd Benzin zu bcstrcichl
'Nach dem Trocknen » nß das Thonpnlvcr durch Abbürsten entserwerden.

„Abonnentin in ciiier alten verkommenen Ttadt ." Dunkler we
den den Haaren kann das ursprüngliche Blond durch Waschen d
entfetteten Haare mittelst des unschädlichen Haarblcich Wassers v
E . Grüne , Berlin , Französische Straße , wiedergegeben werden . Aciiß,
liche Mittel , „dem Teint eine feine Bläffe zu geben, " nennt ,m
Schminke » , andere existiern nicht.

Langjährige Abonnentin.  Wein - nnd Wasscrfleckc lassen sich a>
polirtcm Marmor nnr durch Anfpoliren mit fcinpnlvcrisirtcr Zu,
asche — mittelst eines Lcdcrbansches anfzntragen — wieder entferne
Im Ucbrigcn verweisen wir Sie aus die in Bazar 1808 Seite 243 l
findlichc Corrcspondcnz.

L.  N . in T . Um getrocknetes Moos grün zu färben , löst m
etwas Picrinsänre in kochendem Wasser und setzt dieser Lösung so lan
eine Auflösung von Jndigocarmin zu , bis die gewünschte Nuance errci,
ist. Man jaucht das gereinigte MooS in dieses Färbcbad ein , bis rS s
mit der Lösung völlig gesättigt hat , schwenkt ans nnd läßt das gcsärb
Moos dann , am besten ausgehängt , trocknen . ,

Kritische Corrcspandrilf.  Mehrere Abonncntinnen. Sie kö
ncn den „ Damen -Almanach . Notiz - und Schreibkalcndcr für 1871 ", „>
einem colorirten Titelblatt , durch jede Buchhandlung beziehen . Auch dies
Jahrgang ist wie die früheren ebenso reizend ausgestattet , als praktisch ei
gerichtet . In zierlichstem Format , enthält das Büchlein Alles , was „u
von einem gewissenhaften Kalcndcrmann verlangen kann : Kalender , Ra»
für Soll nnd Haben , MünzvcrglcichungStabellc , Genealogie der europäisch,
Fürstenhäuser , Toilettenreccpte !c. !e. Ein kleines , aber nützliches — billige
aber anmuthigcs Neujahrsgcschcnk . — Familienvater in Wie » . Wir bring,
bereits in der nächsten belletristischen Nummer einen ähnlichen Aussatz a>
derselben Feder : „ Der Pelz ." UcbrigcnS können wir es nns nicht ve
sagen , Sie wie alle Diejenigen , welche ihre » weiblichen Angehörigen r
wahrhaft gediegenes Buch ans den Weihnachtstisch legen wollen , den „Gei
des Schönen in Kunst und Leben . Praktische Aesthetik für die gcbildc
Frauenwelt von Jeannc Marie v. Gahcttc - Gcorgens " lzweite An
gäbe . Berlin . Nicolai ' sche Verlagsbuchhandlung ) zu nennen . Das Werk
auch prächtig ausgestattet — ist „ den Franc » geweiht , welche Kunst m
Schönheit ans ihr Leben übertragen wollen " . Es ausführlich zu bespreche
hoffen wir demnächst Gelegenheit zu finden , c-Z nach Verdienst zu loben , sei,
uns hier nur der Raum , keineswegs Lust nnd Wille . Möge dies Bn
ebenso wie die soeben erschienene Dichtung derselben Autorin „ Ocean
Vier Stusenaltcr einer Dichterin " (Berlin . A. Dnncker 's Buch - Verlag ) all,
Freundinnen ernsterer Lcctüre empfohlen sein ! — Tophie.  Lieder jü
das zarte Kindcsaltcr ? Wir nennen Ihnen eine vorzügliche Sann,
lung , 100 Lieder für 3 Silbcrgroschc » (sage : drei Eilbcrgroschcn ) : Liede
schätz für das zarte Kindcsaltcr . Herausgegeben von Ludwig Erk . E
kennen diesen Namen ; wir alle wissen , wo nnd wann er genannt wird , da
es sich um Edles nnd Schönes nnd zum Besten deutscher Güter handle . Be
einer Sammlung , die er gesichtet , brauche » Sie auch sür die zarteste Sin,
pflanze Nichts zu fürchten . —  Zahllose » Dichterinnen  nnd  Dichter,
Soeben wollten nur unfercn kritischen Spaziergang unlcr den Bergen d,
eingesandten Gedichte , Skizzen -c. antreten , da hörte » wir fern ein Glocke,
läuten . Das erinnerte nns an die nahe Weihnachtszeit und das nal
Jahresende . Nein , dachten wir , auch nicht Eine Leserin , nicht Ein Lei,
soll die letzte Nummer grollend aus der Hand legen . Wen » auch die ei,
gesandten Verse nicht immer gut Ware » , die Absicht des Verfassers war j
eine lobenswcrthc : er wollte , was ihn bewegt , in schöner Form mittheile.
Ach , und wie schwer ist es . letztere gerade dann zu finden , wenn man b
wcgt  ist . Wir fühlen es beim Schluß der letzte» Nummer eines Jahrgange
selbst am tiefste » . Welche Kluft liegt zwischen unserem Gcwolltcn und Vollbraei
ten ! Mögen unscre Leserinnen und Leser auch mit uns Nachsicht Haber

Notiz.
Mit vorliegender Nummer schließt der sechszehntc Jahrgang . Ti

Abonnements aus den beginnende » siebeuzehntcn Jahrgan
bitten wir baldigst erneuern zu wollen , da es später vielleicht nicht mcl,
möglich sein könnte , die dann bereits erschienenen Nummern nachzulieser.

Die nächsten zwei , drei Unterhaltnngsnnmmcrn des neuen Jahrgang
enthalten:  Der Ttern des Ostens.  Novelle von Karl Frcnzel . — Ee
dictitc  von Rudolf Gottschall , Hermann Lingg  U .A . —  Fonds »I,
Actie » . Für spccnlircndc Frauen . — Mondschcingesctiiclitei,  von Gcor
Bclly . — Der Pelz.  Von I . Marie von Gayctte -Gcorgcns . ^
lieber 15peru - Novitäten.  Von Richard Wiierst . —  Der Provinciai
und der Erossstädter.  Unmaßgebliche Vorschläge zu einem allgemein giltigc
Anstandsbnch . — Kosmetische Briefe . — Die Frauenfrage aus einen
neue » Gesichtspunkte  n . s. w„ » . s. w.

In großer , aber stur, „ bewegter Zeit nehmen ivir von unseren Leserinnc,
Abschied , doch einen Abschied ans Wiedersehen im neuen Jahr , das ein Iah
des Friedens sein nnd Ihnen Allen Freude bringen möge!

Luhalt des Sa ?ar 187t).
Die am Ende jedes Artikels stehenden Zahlen bezeichnen die Seiten , nicht Bazarnummern , .wo der betreffende Artikel steht.

Bon den mit * bezeichneten Gegenständen ist der Schnitt , von den mit » bezeichneten das Dessin auf dem Supplement gegeben.

I. Garderobegegenstände.
Garderobe für Damen, Gar-

niwrril zu Garderobegcgenstüildcu
und Haarfrisuren.

I. Anzüge(Promenaden-, Reise-, Bade-,
Rcitanzügc, Roben, Brauttoilcttcn, Ball-

nnd Gcscllschaftstoilrttenu. s. w.)
* GcscllschafiSgiizllg für junge Tameu, 1.

* Kleid aus brauner Popeline, 2. " Morgcurock
aus Popeline. 5. ^ Brauttoilcttcn. t2 . Gesell-
schastsanzüge. 12. " 'Umhänge, Gesellschafts¬
und Balltoiletten. 2-t und 25. Robe mit herz¬
förmigem Ausschnitt. 2ö. Verschiedene Winter
toiletten. 37. " Promcnadenanzilge. 40 und 41.
" Maskenanzug. 43. " Roben. 44. " Gescll-
schaftsrobe. 00. " Gescllschafts- nnd Promcna-
denanzng. 80. " Anzüge für Colisirmandinnen.
105. " Anzüge für Conimunicantinnen, Pro-
menadenanzüge, Haus- oder Morgeuröckc. 100.
* Promenadenanzug. 11t . " Robe ans schwar¬
zem Grosgrain . 112. " Proinciladenanzügc. 124.

" Robe mit Garnitur von poinb-Iaes. 128.
" Reiseanzüge. 153. " Reise- oder Promcnadcii-
nnd Gesellschaftsailzug. 100. Robe von Som¬
merpopeline. 173. " Kleider mit Schoß. 192.
" Badeanzüge. 203. " Reitanzüge. 210. " Pro-
meiiadciiaiizüge. 223. " Brauttoiletten. 235.
" Promenadenanzüge. Haus- und Gesellschafts-toiletten. 238 und 239. " Roben. 251. An¬
züge. 254. " Promenadenaiizng. 255. " Som¬
mertoiletten. 258. " Promenadenanzug. 207.

Roben. 270. Anzüge für jüngere und ältere
Damen. 274. " Ncgligärobe. 283. " Morgen-
klcid 280. Anzug für ältere Damen. 306. An¬

züge für junge Damen. 33t . " Promenaden-
anzüge. 335. " Promcnadenanzüge. 338. Au
zug für junge Damen. 347. " Anzüge. 303
"Kleider. 300. " Anzug 307. " Gesellschafts
toiletten für ältere Damen. 303. Hans- nnd
Gescllschaftstvilettcii. 370. " Anzüge. 388. Arran
gemcnt zum Hochschürzcn von Kleidern. 75 nnd
220.

2. Berthen, Bretcllen.
" Berthen und Bretellcn. 23.

00. " Berthen. 77.
Berthen.
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z. Blusen, Taillen, Untertaillen.
'Taillen . 11. Blusen . 12. ' Ausgeschnit-

n,ie Blusen und Untertaillen . 28 . * Blusen . 60.
-Blusen und Miedertaille ans Tüll . 76. * Bluse

Tüll . 77. * Ausgeschnittene Taillen . 96.
- Untertaille. 106 . * Bluse aus gemustertem
Tüll. lös . * Blusen . 173. * Taillen . 207.
^Blusen. 242 . » ' Blusen . 271 . * Untcrtaillen.
.>z7,  Taillen . 366 . Ausgeschnittene Bluse,
.jzxs Bluse mit Bretellen . 389.

Capoten, Baschliks.
'Capoten . 4. ' Capote ans Tüll und Spitze.

! ' Capoten . 112 . Gehäkelte Sommercapotc.
lZS. Capoten aus Strick - und Häkelarbeit . 174.
- Gartencapote. 185 . ' Baschlik- Capotc . 334.
«Capoten aus Kaschmir, aus Strick -, Häkel- und
ziahinenarbcit. 350 . * Capoten . 382 . * Hut-
capotc. 332.

5. Coiffüren.
Ball - und Gesellschaftscoisfüren. 21 . Coif-

süren. 28 . Coiffüre für junge Frauen . 57.
Coiffüren. 61 . Coiffüren . 93 . Coiffüre für äl¬
tere Damen . 241 . Brantcoiffüren . 253.

6. Fichus, Tücher, Untcrtücher.
'Fichus . 9. Fichus . 11. ' Untertuch . 43.

' Negligätuch aus Mull . 43 . Gehäkeltes Tuch.
58. * Fichus . 64. Fichus . 77. Negligätücher.
lS9. ' Fichu . 173 . ' Fichu und Negligötücher.
lSS. ' Fichu . 206 . * Fichus . 207 . ' Fichu
aus einem Spitzentuch arrangirt . 226 . * Fichus.
Z42. Fichu von Grosgrain . 306 . ' Fichus.
lM. ' Fichu mit Capote von Tüll . 334 . * Ge¬
stricktes Fichu . 347.

7. Gürtel mit Schärpen, Schöße,
Schleifen.

Schärpe aus Grosgrain . 27 . Schärpen . 28.
Achselschlcifcn und Schleifen zu Mänteln . 143.
' Zchöße. 192 . * Schöße . 258 . * Schöße . 336.

8. Handschuhe.
* Gartenhandschuh . 176 . * Handschuh beim

Plätten anzuziehen . 209 . Handschuh mit Man¬
schette. 353.

9. Hauben, Barben, Fanchons,
Badekappen.

* Hauben . 10. * Hauben . 93 und 94 . Barbe
in poinb -lueo -Stickerci. 108 und 110. * Mor-
qcnhaube. 123 . Barbe in irischer Guipüre . 154.
Morgenhaubcn , Häkel- und Filetarbcit . 176.
' Badekappen . 204 . Häubchen aus Tüll und
Fanchon in xoiut -Iuos -Stickerci . 204 und 206.
'Hauben . 210 . ' Morgenhaube . 271 . ' Mor-
genhaubc. 286 und 287 . ' Hauben . 334 . * Hau¬
ben ans schwarzem Cröpc . 336 . ' Fanchons.
Strick- und Häkelarbeit . 347 . ' Hauben . 382.

10. Hüte.
' Hüte . 4 . Hüte . 57 . ' Hüte mit und ohne

Garnitur . 144 . ' Hüte mit Gestellen. 157 und
159. ' Hüte mit Gestellen. 172 und 176.
' Runder Gartenhut . 185 . ' Hüte mit und ohne
Garnitur . 241 . Gartenhut . 271 . ' Hüte und
Hutgestelle. 322 . Hüte und Hntgestcllc. 369
und 370 . ' Hut aus Sammet mit Pclzgarnitnr.
383.

11. Jacken.
' Jacken , 8. ' Anschließende Jacke. 10.

' Jacke für ältere Damen . 11. » Jacken . 76.
' Jacke mit Kcttenstichverschnürung. 96 . ' Jäck¬
chen ohne Acrmel . 108 . ' Jacke. 128 . ' Mull¬
jacke mit Stickerei . 253 . Jacke mit Revers und
Jacke aus Grosgrain . 321 . ' Jacken . 347.
' Gehäkeltes Jäckchen. 354 . Gestricktes Jäckchen.
387.

12. Kravatten, Kravattcnschlcifen, Haar¬
schleifen, Kravattenkragen, Shawls.

Schleife ans Taffetband . 2. Kravatte aus
schwarzem Atlas . 10. Kavattencnden . 63. Kra¬
vatten und Haarschleifen. 77 . Haarschleife. 108.
Kravattcnschleife. 112 . >>Kravattcukragen . 176.
Kravattcnschlcifen . 190 . ' Kravatte aus Cröpe-
de-Chinc. 224 . Kravatte in Gnimpenhäkelei.
237 . ' Haarrosette ans farbigem Sammet . 241.
tbravattenschlcifc. 253 . Kravattenschlcifc. 271.
' Kravattcnschleife ans Spitzenstosf . 274 . Kra¬
vatten . 284 . Kravattcnschleife. 284 und 290.
Haarschleifen. 305 . « Schleife und Kravatten.
321 . Kravatte . 333 . Shawl aus Rahmcnarbeit.
348 . Kravatten - und Haarschleifen. 370 . Schleife
zu Hauben . 382.

13. Lingcricn.
'Chemisets . 2. Fraiseü aus Filetarbcit.

9. ' Kragen , Acrmel und Manschetten . 10.
' Kragen in irischer Guipüre . 22 und 23. ' Kra¬
gen und Fraise nebst Manschette . 27 . Acrmel
und russische Hemdchen. 28 . ' Kragen und Fraise
mit Latz. 43 . » Kragen in vcnctianischer Sticke¬
rei . 58i ' Kragen und Manschetten . 61. Acr¬
mel und Manschetten . 77. » Kragen . 90 . Che¬
misets. 94 . ' Klagen und Manschetten . 108.
' LÄmgen und Manschetten . 121 . ' Chemisct
und Spitze in point -luco -Stickerei . 128. » ' Che¬
misets und Acrmel . 139 . Kragen . 154. Steh¬
kragen. 174 . ' Kragen und Manschetten . 189.
Fichnkragen . 192 . ' Chemisct. 210 . ' Kragen
und Manschetten in irischer Guipüre . 220 . Kra¬

gen, Häkelarbeit und Frivolitäten . 221 . ' Kra¬
gen und Manschetten . 222 . Stehkragen . 237.
Kragen . 268 . Negligökravatten . 286 und 287.
' Kragen und Manschetten aus Cröpc . >321.
Fraise aus Crßpe . 321 . Kragenecken in Gui-
pürcstickerci. 332 . Kragen und Manschette aus
CrSpe. 336 . ' Kragen nebst Manschetten . 370.
' Stehkragen . 380 . ' Fichus , Kragen und Acr¬
mel. 383 . ' Kragen und Aermel . 388.

14. Mantelets, Talinas ssortio» <1e
littl), Regenmäntel.

' Talnias , Mantelets u. s. w. ( sortios cks
buk) . 24 und 25. ' Talma aus Elastine . 27.
' Talma aus Plaidstoff . 63. ' Talma von Sam¬
met. 105 . ' Talma aus Wollenstoff. 107 . ' Re¬
genmantel . 111 . ' Regenmantel . 153. ' Talma
mit Verschnürung . 157 . ' Mantelets . 175 und
176 . Mantelet aus einem Spitzcntuch arrangirt.
226 . ' Mantelet aus Rahmenärbeit . 348 . Tal-
mas . 389.

15. Muffen.
Muffen . 368 . ' Muffe aus Astrachan . 383.

16. Paletots, Mäntel, Burnus,
Bademäntel.

' Frühjahrs - und Sommerpaletots und
Mäntel . 141 und 142. ' Bademantel mit Ca-
puchon. 204 . ' Paletot . 210 . ' Paletot und
Tunica . 271 . Spitzenpaletots . 290 . » ' Pale¬
tots . 299 und 306 . ' Paletots . 318 und 319.
Paletot . 379 . ' Paletot . 383 . ' Burnus aus
schwarzem Grosgrain . 387.

17. Pelerinen.
' Pelerinen . 22 und 23. ' Pelerinen aus

Atlas . 75. ' Gehäkelte Pelerine . 348 . ' Ge¬
strickte Pelerine . 351 . ' Gehäkelte Pelerine für
ältere Damen . 354.

18.
' Schleier . 305.

Schleier.

19. Schuhe, Stiefel, Pantoffel, Sohlen.
' Pantoffel (Häkel- und Strickarbeit ) . 6.

' , Gestrickte Stiesel für Damen . 7. Morgenschnh
mit Stickerei. 74. ' Morgen - oder Badepantof-
fcl aus Flanell . 171 . Morgenschnh mit xoiut-
luce -Verzierung . 171. Gesteppte Sohle . 380.
Hausschuh mit Stickerei. 384.

20. Schürzen.
' Küchen- oder Wirthschaftsschürzen. 5.

» ' Schürzen . 208.

21. Sonnenschirme.
'Sonnenschirme . 156 . Sonnenschirm aus

Leinwand . 187.
22. Strumpfbänder.

Gehäkeltes Strumpfband . 107.

23. Unterröckc(Jüpons) , Crinolinen,
Tournüren.

' Unterröckc, Crinolinen und Tournüren.
64 . ' Unterrock aus Flanell und gehäkelter Un¬
terrock. 353.

24. Garnituren zu Roben, Paletots,
Jacken, Blusen, Unterröckcn, Sonnen¬
schirmen, Kinderkleidern, Wäsche, Hand¬

arbeitenu. f. w.
Garnituren zu Ballkleidern . 22 . Garnitu¬

ren , Schleifen , Knöpfe und Rüschen zu Pale¬
tots , Roben , Jacken n . s. w. 143. Garnituren zu
Roben und Paletots . 154 . Garnituren zu Son¬
nenschirmen. 155 . Rosette ans Seidenschnur und
Perleu . 171 . Bordüren zur Verzierung von
Garderobegcgenständen . 240 . Agraffen , Qua¬
sten und iZcidenfranzeK zur Garnitur von Pale¬
tots . 320 . Garnituren zu Capoteu , Pelerinen
und dergl. 349.

25. Haarfrisurcn.
Haarfrisurcn . 9. Haärfrisuren . 61. Haar¬

frisuren . 206 . Haarfrisuren . 288 . Haarfrisurcn.
387 .

L. Garderobe flir Herren.
1. Muffen.

' , Jagdmuffc . 390.

2. Mützen, Hüte.
» Hcrrenmütze mit Stickerei. 191 . Schirm

zu Herrenhüten . 240 . .'
3. Röcke, Beinkleider.

' Schlafrock. 75 . .' Schwimmbeinkleid . 220.
' Hansrock. 258 . ' Jagdrock . 349.

4. Schuhe, Stiesel, Pantoffel.
Gehäkelter Morgenschuh. 6. Herrenstiefel

mit Pclzgarnitnr . 385.
5. Westen.

Gestrickte Weste mit langen Aermeln . 353.

L. Garderobe für Rinder.
u) Garderobe für Mädchen.

1. Anzüge, Kleider.
Anzug für Mädchen von 8 10  I.  12.

' Roben für Mädchen von 14—16 I . 60. ' An¬
züge für Mädchen. 73. Anzüge für Mädchen
von 12 bis zu 16 I . 75. Anzug für Mädchen
von 6—3 I . 78. ' Roben für Mädchen. 92
und 93. ' Morgenrock für Mädchen von 6—8
I . 112. Kleid mit Fichu für Mädchen von 3—5
I . 121. ' Tragkleidchcn aus Repspiquö . 125.
Kleider. 169 . ' Kleid für Mädchen von 1—3 I.
176 . ' Anzüge für Mädchen von 6—14 I . 188.
» ' Turnanzug . 190. ' Kleider. 223 . ' Anzug
für Mädchen von 5 bis zu 7 I . 235 . Anzüge.
238 und 239 . ' Kleid aus gelber Leinwand.
255 . Kleider für Mädchen von 3—8 I . 290.
' Kleid für Mädchen von 5—7 I . 336 . ' Ge¬
häkeltes Kleid. 354 . Anzüge für Kinder . 363
und 367 . Kleid für Kinder von 1 - 3 I . 388.
' Anzüge für Mädchen bis zu 14 I . 389.

2. Blusen, Mieder, Untertaillcn und
Taillen.

' Miedertaillc für Mädchen von 10—12 I.
64 . ' Untertaille für Kinder bis zu 1 I . 125.
' Taille mit eckigem Ausschnitt . 128 . ' Blusen.
206 . ' Blusen . 254 . ' Untertaillen für Mäd¬
chen von 12—14 I . 302 und 303.

3. Capoten.
' Capoten . 43 . Capote für Kinder bis zu

einem I . 59 . Fichucapote für Mädchen von
8—10 I . 78 . ' Sommercapotc für Mädchen
von 12—14 I . 183 . ' Capote für Kinder . 353.

4. Fichus, Bretellen.
'Bretellen für Mädchen von 13—16 I.

43 . ' Fichu für Mädchen von 14—16 I . 207.
' Fichu mit Gürtel für Mädchen von 8—10 I.
210.

5. Geradehalte?, Corsets.
Corset für Kinder bis zu 2 I . Häkelarbeit.

62 . ' Corsets für Kinder bis zu 1 I . 125.
'Geradehalter . 273 . ' Corsets . 273.

6. Häubchen, Hüte.
'Winterhüte . 9. ' Capote - Hütchen für

Kinder bis zu einem Jahre . 108 . Kinderhäub¬
chen. 125 . Hüte . 185 und 189 . ' Hütchen für
Mädchen bis zu 3 I . 222.

7. Handschuhe.
' Gartenhandschuh . 192.

8. Jacken.
' Jacken für Mädchen bis zu 10 I . 43.

Jacken für Mädchen . 169 . ' Jäckchen aus wei¬
ßem Repspiquä . 223 . ' Jacken. 254 . Gestrick¬
tes Jäckchen. 353 . Gehäkeltes Jäckchen. 354.
' Jacke aus Flanell . 367.

9. Lingcrien.
Kragen und Fraise . 9. ' Kragen und Man¬

schetten ans Leinwand . 61 . ' Kragen und Man¬
schetten. 302 und 303.

10. Mäntel, Mantelets, Paletots, Pe¬
lerinen, Talmas, Bade-, Trag- und

Regenmäntel.
' Paletot für Mädchen von 10 —12 I . 75.

' Tragmantcl ans Kaschmir. 125 . ' Bademan¬
tel für Kinder bis zu 1 I . 125 . ' Regenmantel
für Mädchen bis z» 12 I . 127 . ' Frühjahrs-
nnd Sommcrmäntel . 137 . ' Regenmantel für
Mädchen von 4— 6 I . 137 . ' Paletots für
Mädchen von 6—12 I . 142 . ' Talma . 254.
' Mäntel und Paletots . 315 . ' Pelerine aus
Rahmenarbeit . 352.

11. Muffen.
Muffe für Mädchen von 10 —12 I . 368.

12. Schuhe, Stiefel, Gamaschen.
Stiefclchen für Kinder bis zu 1 Jahr . 128.

» ' Gamaschen für Kinder . 187. Schuhe für Kin¬
der. 348 . ' Gamaschen für Kinder von 3—6 I.
354 . ' Stiefelchen für Kinder bis zu 1 I . 354.

13. Schürzen.
' Schürzen . 94. ' Schürzen für Mädchen

-5 I . 255 . ' Schürzen ans grauer Lein¬
wand . 274.

14. Shawls, Kravatten.
Shawls und Kravatten für Kinder . 348

und 353.

2—4 I . 169 . ' Turnanzüge . 190 . Badeanzug
für kleine Knaben . 203 . ' Kleid für Knaben von
2—3 I . 208 . ' Kleid für Knaben von 2—3 I.
223. Anzug für Knaben von 2 4 I . 239.
Anzug für Knaben von 6—8 I . 285 . Anzüge.
315 . Anzüge für Knaben von 5—12 I . 389.

2. Chemisets und Kravatten.
' Chemisct mit gehäkelten Tragbändern . 2.

Kravatten und Kravattenschleifen. 23 und 255.

3. Mützen, Baretts, Hüte.
' Barett für Knaben von 1 bis  2  I . 59.

'Mützen . 94. ' Strohmütze für Knaben von
8—10 I . 144. Hüte. 189 . » ' Runder Hut
aus Repspiquö . 222.

4. Paletots.
' Paletot . 137 . ' Paletot für Knaben von

3—5 I . 315.

5. Tragbänder.
Tragbänder . 122.

II. Leibwäsche.
V. Leibwitscheu.Corsets für Damen.

1. Beinkleider.
' Beinkleider . 286 und 287.

2. Frisirmäntel.
' Frisirmäntel . 286 und 287.

3. Hemden.
' Verschiedene Hemden. 286 und 237.

4. Nachthauben.
Nachtnetze. 263 . ' Verschiedene Nachthau¬

ben. 286 und 287.

5. Nachtjacken, Unterjacken.
' Verschiedene Nachtjackcn. 286 und 237.

GestrickteUnterjacke. 348.

6. Corsets.
^ ' CorsctS nebst Ausführung . 273.

L. Leibwäsche für Herren.
1. Hemden.

' Verschiedene Hemden. 286 und 287.

2. Kragen, Manschetten.
' Kragen und Manschetten . 286 und 237.

3. Untcrbeinklcider.
' Unterbeinkleid für Herren . 286 und 287.

15. Untcrröcke.
Unterrock zu Tragkleidchen. 125 . Gestrickter

; Unterrock. 354.
16. Haarfrisuren.

Haarfrisuren . 169 . 305 und 348.

17. Puppen-Anzüge.
' Verschiedene Puppenanzüge . 7.

k) Garderobe für Knaben.
1. Anzüge, Beinkleider, Westen, Jacken,

Röcke, Kittel.
' Nachtbeinkleid für Knaben von 3—5 I . 2.

' Anzüge für Knaben von 4—6 und von 5—7
Jahren . 3. ' Kleid für Knaben von 2—3 I.
89 . ' Anzüge für Knaben bis zu 8 I . 92 . Au-

' zug für Knaben von 2—4 I . 93. ' Jaquette
für Knaben . 137 . ' Sommeranzug für Knaben
von 4 6 I . 159 . ' Anzug für Knaben von

L. Leibwäsche für Rinder.
1. Beinkleider.

'Beinkleider für Mädchen und Knaben.
302 und 303.

2. Hemden.
' Hemden für kleine Kinder . 125 . ' Hem¬

den für Mädchen und Knaben . 302 und 303.

3. Jäckchen.
'Jäckchen . 125 . ' Nachtjacken. 302 und

303.

4. Lätzchcn.
Lätzchen mit gehäkelter Spitze . 26 . ' Lätz¬

chen. 125 . ' Lätzchen. 302 und 303.

5. Laufgürtel.
' Laufgürtel aus Kaschmir. 43.

6. Nachthauben.
' Nachthauben und Nachtnctze. 302 und 303.

7. Nachtröcke.
' Nachtrock für Kinder bis zu 2 I . 125.

' Nachtröckchcnfür Kinder . 302 und 303.

8. Steckkissen.
'Steckkissen . 125.

9. Wickclbänder.
Wickelbänder. 125.

III. Handarbeiten.
1. Filet-Arbeiten und Filet-Dessins.

Dessin zu einem Lambrequin . 3. Carreaux.
6. Fraisen in Filetarbeit . 9. » Fenstervorsetzer
mit Filetguipüre . 42 . Dessin zu Fenstervor-
sctzcrn. 42 . Eckbordürcn in Filetguipüre und
Häkelarbeit . 63 . Zwischensätzeund Spitzen . 74.
Carreaux . 78 . Eckbordüren . 79. Bekleidung
zu Rückenkisscu. 90 . Pleinfigurcn .' 91 . Eck-
bordürc . 94 . Patte . 95 . Ecken. 107 . Wiegen¬
decke. 126 . Spitze 127. Eckbordürc. 191 . Eck¬
bordüren . 209 . Pleins . 220 . Bekleidung zu
Toilettenkissen. 256 . Eckbordüren. 268 . Car¬
reaux . 269 . Nachtnetz. 302 . Fraise . 303.
Dessin. 317 . Kravatte . 321 . Fenstervorsetzer
und Carreau . 364.
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2. Frivolitäten-Arbeiten.
Bordüre . 42 . Zwischensätze. 58 . Zwi¬

schensatz und Spitze aus Friv . und Häkelarbeit . 74.
Zwischensatz und Spitze aus Friv . 90 . Rosette
aus gehäkelten Friv . 186. Eckbordürc. 191.
Spitze , Rosette und Zwischensatz. 204 . Garnitur
zu Blusen (Friv . und Tüll ) . 204 . Plcin zu
Hauben . 204 . Einsätze und Spitze . 240 . Ro¬
setten aus Friv . und Weißstickerei. 252 . Roset¬
ten. 257 . Stehkragen in Friv . und Häkelarbeit.
257 . Spitzen . 274 . Bordüre . 284 . Rosette.
289 . Spitzen . 301 . Medaillon . 301.

3. Häkelarbeiten.
Gardinenhalter . 2. Untcrsatz. 3. Glockcu-

zug. 6. * Kragen ( irische Guipiirc ) . 23 . Figu¬
ren zur irischen Guipürc . 23 . Zwischensätze aus
Häkelarbeit . 26 . Krageucckcn. 27 . Börse . 59.
Bordüre im xoinb - ck'ssxrib durchstopft. 59.
Franzenbordürcm 62. Rosetten. 73. Carreau.
90. Bordüre zum Schutzkissen. 95 . Schutzdecke
zu Schlummerrollen . 9l ( Spitze und Zwischen¬
sätze. 94 . Schutzdeckc. 106 . Rosette zu Schutz¬
decken. 106. Decke zur Bekleidung eines Toilet-
tenkisscns. 106 . Zwischensätze. 107 . Spitze
123. Wickelband, Lätzchcn, Corsets und Jäck¬
chen. 125 . Rosetten , Spitzen , Zwischensatzund
Franzcn . 126 . Glockenzüg. 138. Rosetten,
Häkelarbeit und Frivolitäten . 139 . Spitzen . 142.
Bordüre in irischer Guipüre . 154 . Quasten.
159. Zwischensatz. 159. Plcins . 170 . Roset¬
ten . 186. Kindcrkragcn , Spitzen und Zwischen¬
sätze. 187 . Lambrcguin . 191 . Rosette. 204.
Spitzen , Zwischensätze, Rosetten und Franzen-
bordürcn aus Guimpcnhäkclei . 205 . Decke zum
Abreiben des Plätteisens . 209 . Bordüre in iri¬
scher Guipüre . 220 . Zwischensatzund Bordüre.
220 . Springtau . 221 . Spitzen . 224 . Anti-
macassar. 225 . Börse. 225 . Plcin und Bor¬
düre zu Stuhlkisscn . 237 . Rosette. 257 . Kra¬
geucckcn in Häkelarbeit und Tüllstickerci. 268.
Netze (Häkcl- und Strickarbeit ) . 268 . Carrcaux
zu Decken. 269 . Rosette. 269 . Knäulkörbchen
(Häkel- und Filetarbcit ) . 269 . Spitzen und
Einsatz zu Bettdecken. 272 . Börse . 272 . Corset
für Mädchen von 8 — 10 I . 273 . Spitzen und
Rosetten. 289 . Börse . 333 . * Pelerine . 348.
* Kragen . 348 . Shawl . 348 . Bordüren . 349.
* Capote . 350 . * Taillenwärmer . 351 . Nntcr-
rock für Damen . 353 . * Jäckchen ohne Acrmel.
354 . * Jacke mit Capuchon . 354 . " Kleid für
Kinder von 1—3 Jahren . 354 . * Pelerine für
ältere Damen . 354 . Lambrequin , Spitzen und
Rosette. 369.

4. Knüpf-, Flecht- und Schiirz-Arbeiten.
Gardincnhalter aus geklöppelter Schnur.

110. Glockenzug aus Hanfschnur . 138 . Leine
zu feiner Wäsche. 209 . Untcrsatz aus Schnur
nebst Ausführung . 237 . Uhrschnur. 240 . Fuß¬
kissen. 240 . Flechte zu Haubenkörbeu und dergl.
256 . Quaste zur Garnitur von Gardinen . 390.

düren in point -Iuco-Stickerci und Häkelarbeit.
155 . Taschentuchin xoiut -iuos - u. Weißstickerei.
170 . Schleifen und Stehkragen in xoiut -iucs-
Stickerei. 171 . Lambrcguin in xoint -Iuos - und
Wcißstickcrci. 174 . Rosette in xoink -iuss -Stickc-
rei . 186. Fond zu Häubchen in Tüll u . Weiß¬
stickerei. 205 . Plein in xoiut -iaos -Stickcrci. 220.
Antimacassar in point -kues- u . Wcißstickcrci. 224.
Rosette und Stehkragen in xoink -iues -Stickcrei.
237 . » Bekleidung zu Toilettcukissen und Schutz¬
decke in point -luos -Stickerei . 256 . Eckbordüren
in Guipürestickcrci. 257 . Spitzen in xoint -iuos-
Stickerei. 257 . Rosette in xoint -iuvs -Stickerei.
268 . Kravattcncude und Eckbordüre in xoint-
laos -Stickerci. 284 . Bordüre und Rosette in
xoint - Inas - Stickerei. 300 und 301 . Medaillon
in Guipürcstickcrei. 301 . Verschiedene Spitzen
und Rosetten in genähter Guipüre nebst Aus¬
führung 316 . Ecke in xoint -kuee-Stickcrci. 317.
Kragen in Guipürcstickerei. 332 . Zwei Spitzen
in xoint -iueo - Stickerei. 353 . Eckbordüren.
Guipürestickcrci. 365 . Bordüre und Stehkragen
in xoint -iaes -Stickcrei. 380.

6. Phantasicarbeiten.

5. Näharbeiten, Leintvanddurchbruch, ge¬
nähte Guipüre, Spihenstich, point-Iaes-

Stickerei, Guipürestickcrci.
Lampeuschlcicr in xoint - iuos - Stickerci. 7.

Rosette in xoiut -iuos -Stickerei. 26 . Taschentuch
in xoint -iuos -Stickerci. 27 . Anleitung zum Er¬
lernen der xoint -iucs -Stickerei. 45 —48. Steh¬
kragen und Carreau in xoint -iuos -Stickerei. 45.
Medaillon , Rosette und Haubcnfond . 46 . Kra-
vattencndc und Spitzen . 47 . Alphabet in xoint-
iucs - Stickerei. 48 . ? oint - iuos - Stickerei zum
Taschentuchbehälter. 78. Rosette in xoint -iues-
Stickerei. 79 . «>Kragen in xoint -iuos -Stickerei.
90 . Eckbordüre in xoint - iuos - Stickerei. 94.
Spitze und Bordüre in xoint -iuos -Stickerei. 95.
Rosette in xoint - iuos - Stickerci. 106 . Barbe,
Eckbordüren und Gardincnhalter in xoint -iuos-
Stickerei. 110 . Kravattcnschleife ans xoint-
iuos -Stickerei. 112. Kragen nebst Manschetten
in xoiub -1a.es - und venctianischcr Stickerei. 121.
Rosette und Zwischensätze in xoint -iuos -Stickerci.
126 und 127 . Ueberzug in xoint -iuos -Stickerci
zum Sonnenschirm und Spitzen . 128 . Spitze in
xoint -iuos -Stickerei. 138 . Eckbordüren in xoint - ^
laes - Stickerei. 139 . Kragen in xoint -iues-
Stickerei. 154 . Garnituren von Garderobege-
genstkndcn in xoint -iuos -Stickerei. 154 . Eckbor¬

Papicrkorb mit Gobclinstickcrei auf Holz-
Cancvas . 3. » Fußbank mit gehäkelter Beklei¬
dung . 6. Gehäkelter Wäschebeutel. 6. » Gehä¬
kelter Tabaksbeutel . 6. * Decke aus Tuchleistcn
vor die Thür zu legen. 6. * Blumentopfbeklci-
dung . 8. Notenrolle . 8. Briefbeschwerer. 8.
Nadelkissen in der Tasche zu tragen . 22 . Ser-
victtcnband . 26 . Holzkastcn. 39 . Ofenschirm.
39 . » Nähtischdecke. 42 . * » Behälter zu Cigar¬
ren . 42 . » Strickzeugbehälter . 42 . * Knäul¬
körbchen. 42 . » Decke als Unterlage beim Schrei¬
ben. 58 . * Fidibusbehälter . 58. » Nähsteiu mit
Taschen. 59 . * Bcttwandtaschc mit Filctguipürc-
Bekleidung . 62 . Knäuclnctz. 62 . Taschcntuch-
bchältcr . 62. * Handschuhbehälter. 62 . Behäl¬
ter zu xoncirs -cis-rm . 62. Kaminfächcr . 62 und
74. Taschcntnchbehälter mit xoiut -1a.es . 73.
Necessaire (Häkelarbeit ) . 78. Feuerzeug in
Form eines Pfropfens . 73. * Behälter zu Bür¬
sten. 79. » Spielteppich für kleine Kinder . 89.
Handarbcitstäschchen . 90 . * » Federwischer. 90.
»Schlummerrolle . 91 . Behälter zum Warm¬
halten von Eiern u. s. w. 91 . Scifcnläppchen aus
Flanell . 91. Schutzkisscnmit gehäkelter Beklei¬
dung . 95 . ? oint -iucs -Stickerci als Etui zusam¬
men zu rollen . 95 . Cigarrcntasche . 106 . » Fuß¬
sack. 107 . Lesezeichen. Goldstickerei. 107 . Na¬
delkissen. 110 . Lichtschirm. 112 . " » Bürste für
Seidenstoffe . 122 . Staubtuchkörbchen . 123 . Be¬
hälter zu Näh - und Stecknadeln . 123 . Ilrbcits-
täschchcn. 123. Börse in xoint - iuos - Stickerei.
126 . Nadelbuch. 127 . Lampeuuntersatz . 139.
Strickzeugbehülter . 139 . Körbchen aus Draht
und Perlen mit Nadelkissen. 139 . Haudarbeits-
körbchcn. 154 . » Nadelbuch mit Taschen. 154.
* Tasche aus Ledertuch. 154 . " Obcrhcmden-
mappe . 155 . » Schachtel zu Hcrrenkragen . 155.
* Gürtcltasche auf Reisen zu benutzen. 155 . Toi-
lettcnkissen. 155 . " Behälter zu einem Trink¬
glase. 155. Reise-Necessaire. 155 . » " Wäsche¬
beutel . 159 . Nadelkissen an die Wand zu hän¬
gen. 170 . Beutel zu feiner Wäsche. 170 . Schnh-
taschc. 171 . Knäülkörbchen. 174 . " » Wand¬
tasche zu Visitenkarten . 186 . Geldtasche. 186.
Körbchen zu Handarbeiten . 186 . Schlüsselkorb.
186 . Züudholzbchältcr . 186 . Etui zum Taschen¬
kamm. 186. - Steppdecke. 186 . " Necessaire
zur Frivolitäteuarbeit . 187 . Wäschekorb. 191.
Necessaire zur Aufnähme des Rasirzcugs . 204.
" Handarbeitstäschchen . 204 . " Ueberzug zu
einem Plätteiscu . 209 . Stärkebcutcl . 209 . Beu¬
tel zur Wäscheleine. 209 . " Beutel zum Aufbe¬
wahren verschiedener beim Plätten gebrauchter
Gegenstände . 209 . » " Tasche mit xoint -rnsos-
Stickerei . 221 . Griff einer Reitgerte . 221.
Lampeuuntersatz . 224 . " Negligstaschc. 225.
» " Handtuchhalter . 225 . " Uhrtäschchcn. 225.
»Börse . 225 . " » Flicgenklappe . 237 . " » Schee-
rentaschc. 237 . » Untcrsatz zu Bicrgläsern . 237.
Rückenkisscu. 252 . Haubcnkorb . 252 . « Behäl¬
ter zu Tabak . 252 . Stanbtuchkorb . 256 . Wind¬
schirm. 256 . Schmuckkästchen mit Nadelkissen.

Decke zum Warmhalten gekochter Kartof¬
feln. 268 . » " Lampeuuntersatz aus Tuch. 269.
" » Fußkissen. 269 . Täschchen zur Frivolitäten¬

arbeit . 269 . Handarbcitstasche . 284 . Fußbank.
285 . Handarheitskorb . 285 . Nähstein . 285.
Schlüssclkorb. 285 . " » Geldkastcn. 300 . Be¬
hälter zu Handarbeiten u . dergl . 300 . Schlum¬
merrolle . 300 . Toilcttenkisscn. 304 . Fußkisfcn.
304 . " Cylinderhütchcn . 317 . " Tintenwischer.
317 . » " Strickzeugbehülter mit Stickerei . 317.
Serviettenring aus Draht und Perlen . 332.
Handarbeitstasche . 332 . » Behälter zu Photo¬
graphien . 332 . Behälter zu Taschentüchern.
332 . Etagsrc . 333 . Schachtel zu Hcrrenkra¬
gen. 333 . Gehäkelte Börse . 333 . Behälter zum
Aufbewahren von Nähseide. 333 . Börsengar¬
nituren . 337 . Tasche zur Filctguipürcarbcit.
364 . Ständer mit Nadelkissen. 364 . Rostkisscn
in einer Wallnußschale . 364 . » Fußsack. 365.
Brillenfutteral . 365 . Taschcntnchbehälter. 365.
Cyliudcrhütchen . 369 . Fußkisfcn mit Wärm¬
flasche. 380 . Börscngaruiturcn . 380 . Lcuchter-
mauschettcn. 381 . Kalcndcrrahmcn . 384 . Hunde-
Halsband . 385 . Rauchutcnsilien . 385 . Behälter
zu Spielmarken . 385 . » Schlummerrolle mit
Schutzdecke. 385 . Holzkorb mit Lambrcquiu-Garuitur . 386 . " Serviettenringe . 386 . Blumcn-
topfbcklciduugen. 386 . Fußkissen mit gehäkelter
Bekleidung. 386 . Schlittschuhtaschc. 386 . Etagere
zum Aufbewahren von Schuhen . 390 . » Must-
kalicnständcr mit Stickerei. 390 . " » Wandtasche
zum Aufbewahren von Handarbeiten . 390 . Wand-
taschc zum Aufbewahren von Visitenkarten und
dergl . 390.

7. Rahmenarbciten.
Shawl . 348 . " Mantelet . 343 . " Capote.

350 . Anleitung zum Erlernen der Rahmen¬
arbeit . 352 . Plcins . 352 . Bordüren . 352.
"Pelerine . 352 . Kravatte für Kinder . 353.

8. Stickereien.
a) Applicationsstickcrei in Wolle und

Seide und Applicationsdessins.
Applicationsstickcrei zu Holzkasten. 39 . Ecke

in Applications - und xoint -rnoss -Stickerci. 42.
Medaillons in Applications - Stickerei . 123.
Applicationsstickcrei zu Kissen. 174 . Plcins in
Applications - und byzantinischer Stickerei . 224.
Dessin zum Brillenfutteral , zu Hausschlüssel-
tafchen u . f. w. 272 . Medaillons . 390.

t>) Plattstichstickcrei in Wolle , Seide
und Perlen und Damaststickerci.
Blatt in Plattstichstickerei und Blatt ans

Crspe . 3. Bouquct zu Nähtischdccken. 39 . Me¬
daillons . 74 . Stickerei zum Morgenschuh . 74.
Stickercidessins zu Mappen , Albumdeckeln u. s. w.
79 . Rückenkisscn, Plattstichstickerei u. Filctgui-
püre . 90 . Stickerei zu Rückenkisscu. 91 . Patte
mit Stickerei zu Lampcnuutcrsätzen . 139. Me¬
daillons . 170 . Stickcrcidessinzu Roben und dergl.
224 . Pleius in Plattstichstickerci. 240 . Bordü¬
ren zu Blusen , Jäckchen u. dgl . 240 . Stickerei
zum Windschirm . 257 . Plein zu Fußkissen
sDamaststickerei) . 257 . Medaillons und Plein-
figuren . 285 . Bekleidung zu einem Rückenkisscu.
300 . Dessins zu Rückenkisscu. 301 . Bordüren
zu Tischdeckenn . f. w. 304 . Stickcreibordüren.
333 . Dessins zur Verzierung von Briefmappen.
337 . Ecken. 337 . Medaillons . 365 . Schuhe.369 . Medaillons . 384.

o) ? oillt -rus8s,  Wickel - und Kettenstich-
Stickerei , Soutache -Dessins und byzan¬

tinische Stickerei.
Eckbordüren zu Tablctdecken. 26 . » Tisch¬

decke mit Soutache -Verzierung . 79 . Plcins zu
Cigarrcntafchcn , Lichtschirmen und dergl . 106.
Eckbordüren in byzantinischer Stickerei. 123.
Bordüre zu Wiegcndcckcn. 126 . Stickerei zu
Oberhcmdenmappen . 154. Stickcreibordüren
im xoint -rn88ö  und Plattstich . 186 und 187.
Carrcaux in byzantinischer Stickerei. 191. Tasche
aus Piqus mit xoint - rnsss - Stickerei. 221.
Stickereibordüre zu Negligstaschen . 224 . Bett¬
decke aus Waffelstoff mit Stickerei. 225 . Me¬
daillon im xoint -ru88S.  240 . Stickereidcssin zu
Morgcnschuhen . 240 . Bordüren im xoint -rnoos.
240 . Stickcreibordüren zu Kinderschürzen, Klei¬
dern u . s. w. 252 . Medaillons im xoint -rnsss
zur Verzierung von Notizbüchern , Visitcnkarten-
taschen u. dgl. 256 . Eckbordüreu im xoint -rnoos
zu Tablctdecken u. s. w. 256 . Decke zum Warm¬

halten gekochter Kartoffeln . 268 . Soutach
269 . Stickereibordüre auf Drillich . 272.
in Kcttcnstichstickerci. 353 . Rosette . 369.düre . 381.
ck) Stickereien auf Tüll und Dessin
Durchziehen von Tüll und Waffel

Dessin zum Durchziehen von Tül
Bordüre in durchzogenem Tüll . 187 . Tt
zu Blusen . 225 . Bettdecke aus Waffelstoj
Bordüre zur Verzierung von Blusen . 25!

e) Tapisserie - Arbeiten , Gobelins
rcien und Tapisseriedcssins.

Gobclinstickereizu Papierkörbcn . 2. 5
zu Kissen, Decken und dergl . 7. Tapisser
zu Ofenschirmen. 38 . Tapisseriedessin zu
122 . Tapisscriedessiu zu Wiegeudccken.
Tapisseriedcssins zu Schuhen , Kissen und
127 . Tapisseriedcssins zu Reisetaschen, S
u. dergl . 159. Tapisscriebordüre zu S
221 . PlcinS und Bordüre zu Rückeukisst
dergl . 252 . Tapisscriedessius zu Schuhen , Z
u. s. w. 269 . Tapisscriedessiu zu einem Ll
quin 317 . Tapisscriedessiu (Eckbordüre) ;
tersätzcn. 317.

k) Wcißstickercien und vcnctianis
Stickerei.

» Kragen in venctianischcr Stickerei
»Fcnstcrvorsctzcr . 74 . Rosette in venctia
Stickerei . 91 . Ucbcrzug aus Mull und S
cinsatz zum Sonnenschirm . 128 . Alphabc
Vignetten und Kronen . 158 . Taschentu
in Weißstickcrci. 171. Stickcreistreifeu.
Rosetten in Wcißstickcrci. 221 . Bordüre
uctianischer Stickerei . 268 . Garniturstrei
Blusen , Wäsche ic. 272 . Kravattcn - End
Eckbordürc in venctianischcr Stickerei . 234
phabet nebst Zahlen . 285 . Bordüren , L
lochumraudungcn und Plein in Wcißstickcrei
"Hcmdcupasse nebst Acrmcln aus Batist
Einsatz. 289 . Lambrcguin zu Wiegen ( !
stickerei) . 304 . Schutzdeckc in veuctianische
xoint -iuos -Stickerci. 316 . Mittlerer Thci
Ecken in Mull - Application ans Tüll . 332.
kleidungcn zu Toilettenkissen (veuctianische
xoint -iuos -Stickerci) . 333 . Bordüre in vc
nischcr Stickerei . 336 . Kravattcncndcn.
Schutzdeckc zu Schlummerrollen . 380 . Lai
schlcicr in venctianischcr Stickerei. 330 . Lai
untcrsatz in venctianischcr Stickerei. 381.

8. Strickarbeiten.
Gestrickte Stiefel für Damen . 7. Schw

aus Strickarbeit . 127 . Tragband , Strick
Häkelarbeit . 122 . Wickelband. 125 . Unter
für Kinder bis zu 1 Jahr . 125 . Schwamm.
Gestrickte Gamasche. 187 . Spitze zu Wäst
genständcn . 221 . Nachtnetz für Mädchen.
Gestrickte Unterjacke mit kurzen Acrmcln
Damen . 343 . Shawl . 343 . " Taillcnwä
für Mädchen bis zu 2 Jahren . 349 . Bor
349 . Shawl , auch als Capote zu tragen.
" Pelerine mit Capuchon . 351 . Kravatte.
Handschuh mit Manschette (Strick - und H
arbeit ) . 353 . " Capote für Kinder . 353 . l
mit Capuchon für Kinder . 353 . Weste mit
gen Acrmcln . 353 . Gamasche. 354 . St
chen. 354 . Untcrrock für Mädchen von 10
I . 354 . Frottirhandfchuh . 368.

9. Mcnbles, Gardinen, Portidrcr
Toilettentisch mit Bekleidung von Pc

236 . Verschiedene Stühle , Sopha und Fußk
236 . Plättbrett mit Ständer . 284 . Wiege
Garnitur . 304 . Lambrequin über Gardinen
Portieren anzubringen . 380.

Außerdem enthält dieser Jahrgang 4 E;
beilagen , „die xoint , iuos -Stickerei " (Seite 4
43) , die Weißflickerci nebst Anleitung zum
lernen derselben (Seite 193 und 194) , Vcrbl
gegenstände, Kissen, Wäsche und Garderobege^
stände für Verwundete Seite 267 — 274
1 Extrabeilage mit den verschiedenstenDessins
Tapisserie - und Weißstickerei (Seite 363 —3'

24 Supplemente mit Schnittmustern.
1 Supplcmcntseite mit den verschieden

Tapisseriedessins (zu Seite 235 — 242 ).
1 Supplcmcntseite mit den verschieden

Dessins zu Weißstickereicn, Filctdcssins uudS
tachevcrschniirungcn (zu Seite 73—80) .

^ O §

Um dies zu ermöglichen, waren wir gezwungen, die zwölf Nummern des laufenden vierten Quartals theiweise in etwas längeren, als wöchentlichen Zwischenräumen erscheinen zu lassen. Vom1. Januar ab wird alder Bazar pünktlich an dem Datum expedirt werden, welches die betreffende Nummer ausweist.
Berlin , 1l). December 1870 . Expedltl0N dtS MM.

Btrlag d-r Bazar - Expedition in Berlin , L0 Unter den Linden. Redacteur : Karl Auznst Heigel in Berlin. Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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